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I. 

DAS  RUDIMENT  DES  UTERUS  BEIM  MÄNNLICHEN  GESCHLECHTE 
DER  SÄUGETHIERE  UND  DES  »lENSCHEN. 


Dass  der  Mann  Brustdrüsen  und  Brustwarzen  besitzt,  Theile  die  bei  ihm  kei- 
nen Nutzen  zu  haben  scheinen ,  und  dass  diese  Theile  nicht  nur  im  Kindesalter 
denselben  Organen  bei  dem  weiblichen  Geschlechte  in  ihrer  äusseren  Form 
in  ihrer  Lage  und  Zahl  gleich  sind ,  sondern  auch  bisweilen  bei  Erwachsenen" 
so  gebildet  sind ,  dass  sie  wirklich  Milch  absondern  und  ausscheiden ,  ist  eine 
Thatsache,  welche  anatomisch  und  physiologisch  noch  viel  sorgfältiger  erörtert 
werden  sollte ,  als  es  bis  jetzt  geschehen  ist.  Ich  hoffe  darauf  ein  andermal 
zurückzukommen.  Jetzt  theile  ich  eine  Reihe  von  Beobachtungen  mit,  aus 
welchen  folgt,  dass  der  Mann  und  viele  von  mir  untersuchte  männliche  Säuge- 
tkiere  auch  ein  Rudiment  des  Uterus  besitzen. 

Ich  habe  die  Auffindung  desselben  schon  im  Jahre  1836  in  einem  Pro- 
ii;ramme  angekündigt')  und  werde  jetzt  die  Beweise  mitlheilen,  auf  welche 
>ich  die  Annahme  stützt ,  dass  der  von  mir  beschi-iebene  Theil  wirklich  das 
Rudiment  des  Uterus  sei.  Man  hat  diese  Behauptung  nicht  für  eine  gewagte 
Deutung  und  VergleicHung  zu  halten,  sondern  für  einen  Satz,  der  sich  durch 
die  vergleichende  Anatomie,  durch  die  Geschichte  der  Bildung  des  Körpers 
der  Säugethiere  und  durch  die  Lehre  von  den  Missbildungen  erweisen  lässt. 

Ueber  den  Uterus  des  männlichen  Bibers. 

Bei  dem  weiblichen  Biber  bildet  die  Bauchhaut  zwischen  der  Harnblase 
und  dem  Mastdarme  eine  Falte,  in  welcher  in  der  Mitte  der  Uterus  liegt,  der 
sich  in  zwei  Hörner,  cornua,  Iheilt,  welche  oben  zugespitzt  endigen.  In  der 
nämlichen  Falte  (Siehe  Taf  VI.  uu)  an  derselben  Stelle  zwischen  dem  Mast- 
darme und  der  Harnblase  liegt  nun  auch  bei  flem  männlichen  Biber  ein  dem 
Uterus  ähnliches,  in  zwei  Hörner  gethcilles,  unpaares,  hohles  Organ.  Zu  bei- 
den Seiten  desselben  in  der  nämlichen  Falte  gehen  die  beiden  Vasa  deferenlia 
herab,  die  vor  ihrer  Einmündung  in  die  Harnröhre  eine  gro.sse  drüsenarligo 


I)  !)(>  vcsica  prostalica  rudimcnlo  uteri  l'iofjinmiiia  Disst-il.  Davidi.s  Krluarili 
Ki-elzsrhmarLinoatnunta  physiolof^iramorhonim.  I.ipsiao  d.  22.  Marlii  1«3ü.  «.  adjiincluiii. 


6 


Bau  und  Vebuichiungen  üeii  GiisciiLEciirsouf.ANE 


Anschwellung  DD  bilden.  Ich  habe  diesen  Uterus  masculmm  der  physiolo- 
gischen und  pathologischen  Section  der  Versammlung  der  deutschen  Naturfor- 
scher,  welche  im  Jahre  1  841  in  Braunschweig  stattfat)d,  vorgezeigt,  und  die 
anwesenden  Naturforscher  und  unter  ihnen  Professor  Lichten  stein  aus  Ber- 
lin, überzeugten  sich  davon,  dass  dieses  Organ  seiner  Lage  und  Gestalt  nach 
dem  Utei-us  entspreche ). 

Es  fehlt  bei  dem  Biber  keiner  der  andern  Theile  des  männlichen  Ge- 
schlechtsapparates, welcher  in  dieser  Gegend  liegen  konnte.  Neben  den  Vum 
(leferentibus  befinden  sich  nämlich  die  Saamenblasen,  Vesiculae  seminales ,  s 
welche  bei  dem  erwähnten  Biber  sehr  gross  und  mit  einer  w  eisslidien,  dicl^, 
durch  Spiritus  gerinnenden  Flüssigkeit  erfüllt  waren.  An  der  Stelle,  vyo  die 
Prostata  zu  liegen  pflegt,  sieht  man  eine  Zahl  sehr  länglicher  Blasen  mit  dün- 
nen Wänden,  von  denen  bisweilen  mehrere  durch  einen  gemeinschaftlichen 
langen  engen  Ausführungsgang  p  untereinander  verbunden  sind.  In  der  Nähe 
des  Orlcs,  wo  sich  die  Corpora  cavernosa  vereinigen,  sieht' man  die  Glanclulas 
Cowperi  C.  die  hier  sehr  gross  sind.  * 

Der  Uterus  masculinus  ölTnet  sich  mit  einer  einzigen  Mündung  in  die 
Urethra  auf  einem  kleinen  Vorsprunge  [Caput  gallinaginis) ,  und  neben  dieser 
Mündung  sah  ich  auf  der  einen  Seite  eine  OelFnung,  die  die  gemeinschaftliche 
Mündung  des  Vas  deferens  und  der  Saamenblase  dieser  Seite  war.  Ueber  die 
Oeffnung  des  Vas  deferens  und  der  Saamenblase  der  andern  Seite  bin  ich  nicht 
zur  Gewissheit  gekommen.  Die  länglichen  Blasen,  die  ich  zusammengenom- 
men für  eine  unvollkommen  entwickelte  Prostata  halte,  öffnen  sich  mit  vielen 
Gängen  in  die  Harnröhre,  in  derselben  Gegend  wo  der  Uterus  masculinus  sich 
in  dieselbe  einmündet. 


Ueber  den  Ulerus  des  männlichen  ausgewachsenen  Kaninchens. 

Das  erwachsene  weibliche  Kaninchen  zeichnet  sich  dadurch  aus ,  dass  der 
Ulerus  keinen  einfachen  Körper  hat,  sondern  nur  aus  zwei  Hörnern  besteht, 
die  sich  einzeln  in  den  Grund  der  Scheide  öffnen,  so  dass  also  ein  doppelter 
Muttermund  existirt.  Die  Scheide  ragt  bei  ihm  zwischen  Mastdai'm  und  Harn- 
blase höher  hinauf  als  bei  manchen  andern  Säugelhieren ,  und  ein  Theil  der- 
.selben  liegt  in  der  nämlichen  Falte  der  Bauchhaut,  wo  beim  Biber  und  bei 
andern  Säugelhieren  der  Körper  des  Ulerus  gefunden  wird.  Derselbe  Theil, 
der  bei  andern  Säugethieren  den  Körper  des  Uterus  darstellt,  bildet  hier  den 
ober.sten  Theil  der  Scheide.  Dieser  oberste  Theil  der  Scheide  ist  daher  mit 
.Muskelfasern  versehen  und  wie  sonst  der  Körper  des  Uterus  fähig  durch  Rei- 
zung in  Zusammenziehung  zu  gerathen.  Es  reicht  dazu  schon  eine  mechani- 
sche Reizung  hin ,  z.  B.  wenn  man  den  Theil  mit  der  Messerspitze  kratzt,  noch 
sicherer  und  stärker  wirkt  nach  meines  Bruders  Versuchen  die  Reizung  dioses 
Theils  (lurcli  den  magnelo  -  galvanischen  Rolalionsapparal. 


I)  Amtliclicr  Hcriclil  über  tlio  noimzcliiilc  Vt-rsiininilimji  dculsdu-i'  jN;iliirfoi scIkm  iiml 
.Arrztc  zn  JJiüiiii.scliwcip;  im  So])l(Miib(M'  ISil.    Hraiiiischwein  ISV2.  k  j).  65. 


VON  Ii.  II.  Wehkk. 
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lioim  mannlichen  Kaninchen  liegt  nun  an  derselben  Stelle  das  Ruditnonl 
des  miinnlichen  Uterus  und  der  Sciieide.  Es  besteht  in  einem  zwischen  Mast- 
darm und  Harnbinse  liegenden  unpaaren,  mit  Fleischfasern  versehenen  Organe, 
welches  wie  der  Grund  der  Scheide  ties  Kaninchens,  eine  von  vorn  nach  hin- 
ton plattgedrückte  Blase  bildet. 

Der  oberste  Theil  des  männlichen  Uterus  hat  zwei  stumpfe  kurze  Spitzen. 
Tal".  \'.  Fig.  1  u.  Die  Wando  desselben  besitzen,  wie  gesagt,  deuthclie  Muskel- 
lasern, die  an  manchen  Stellen  ein  Netz  bilden.  Bei  so  eben  getödteten  Kanin- 
chen zieht  sich  der  Ufenis  masculinns,  wenn  er  mechanisch  gereizt  wird,  zu- 
sammen und  gcräth  in  einem  Motns  peristalticus ,  und  dasselbe  sieht  man, 
wenn  man  ihn  mittelst  des  magneto- galvanischen  Rotationsapparats  reizt.  Je- 
des Vas  deferens  d.  d.  bildet  in  der  Nähe  seines  Endes  eine  längliche  Anschwel- 
lung D  und  mündet  in  dem  untersten  Theil  des  Uterus  masculinus  an  seiner 
vorderen  Wand.  Diese  Mündungen  beider  Vasa  deferentia  lagen  bei  den  auf 
der  angeführten  Figur  abgebildeten  Gcschlechtstheilen ,  die  von  einem  sehr 
grossen  in  der  Brunst  stehenden  Kaninchen  herrührten,  3  Linien  über  dem 
Oslium  uterinum  an  der  vordei-en  Wand  desselben,  dicht  neben  einander, 
jede  auf  einer  kleinen  Papille.  Ob  das  Kaninchen  Saamenblasen  besitze  oder 
nicht,  ist  zweifelhaft.  Der  Uterus  masculinus  ist  nämlich  an  seinem  unteren 
Theile  hinten  von  einer  Drüsenmasse  der  Prostata/)  bedeckt,  welche,  wenn 
ihre  Ausführungsgänge  mit  Luft  erfiillt  werden,  die  Form  einer  guten  Kastanie 
hat.  Man  sieht  dann  an  ihr  eine  Men^e  aufa;eblasener ,  mit  unbewaffnetem 
Auge  wahrnehmbarer  geschlängelter  und  in  Aeste  getheilter  Gänge.  Aussei" 
dieser  Drüsenmasse  liegen  an  der  hinteren  Wand  des  Uterus  masculinus 
i  grössere  Organe  die  den  Saamenblasen  sehr  ähnlich  sind,  und  die  ich  daher 
mit  ,s  bezeichnet  habe ,  die  vielleicht  aber  auch  noch  als  Theile  der  Prostata 
betrachtet  werden  können.  Auf  Taf.  V.  Fi».  1 .  sieht  man  bei  s  dieses  Orsan 
an  der  rechten  Seite ,  während  das  der  linken  nicht  sichtbar  ist.  Es  besteht 
aus  einem  ziemlich  weiten,  dünnhäutigen  Gance,  der  sich  in  eine  Anzahl  ge- 
schlängelte  und  hin  und  hergebogene  Aeste  theilt,  welche  mit  geschlossenen 
Enden  auflioren.  Die  Gänge  der  Prostata  und  diese  2  Gänge,  die  ich  mit  den 
Saamenblasen  vergleiche,  liessen  sich  durch  Luft,  die  man  gegen  die  Stelle 
der  aufgeschnittenen  Harnröhre  blies,  wo  sie  sich  öffneten,  so  anfüllen,  dass  die- 
selbe bis  in  die  Enden  der  Gange  drang.  Der  Gang,  den  ich  mit  der  Saamen- 
blase  vergleiche,  hatte  im  aufgeblasenen  Zustande  einen  Durchmesser  von 
l'/i  bis  'l  y,  P:  Lin.  Ausser  diesem  den  Saamenblasen  ähnlichen  Organen  lag 
an  der  Seite  des  Uterus  mascidimis  noch  ein  Gang,  der  sich  in  2  geschlossene 
Enden  theilte,  von  welchem  ich  aber  nicht  glaube,  dass  er  constant  ist.  An 
der  Harnröhre  lagen  tiefer  unten  zwei  Cowper  sehe  Drüsen  von  länglicher  Ge- 
stalt C,  deren  Ausfiihrungsgänge  sich  in  die  Harnröhre  Ur  mündeten. 

Ueber  den  Uterus  des  männlichen  neugeborenen  Kaninchen. 

Bei  dem  neugeborenen  Kaninchen  gehört  Kenntniss  und  Uebung  dazu,  um 
weibliche  und  männliche  Individuen  von  einander  unterscheiden  zu  können, 
auch  dann,  wenn  man  sie  öffnet  und  die  Innern  Geschlechtstheile  bloslegl. 
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Taf.  V.  Fig.  2.  und  3.  stellen  die  männlichen  und  weiblichen  Gesciileclits- 
theile  neugeborener  Kaninchen  in  doppelter  Grösse  dar.  Man  sieht  hiei-,  dass 
der  Uterus  und  die  Scheide  bei  dem  männlichen  Individuo  Fig.  u  dieselbe 
Lage  und  Gestalt  haben,  als  bei  den  weiblichen.  Fig.  3,  u.  Die  Scheide  mün- 
det bei  beiden  Geschlechtern  mit  der  Harnröhre  Ur  an  derselben  Stelle  zusam- 
men und  bildet  dadurch  einen  Gang,  der  zugleich  Urethra  und  Scheide,  und 
mit  Joh.  Müller  Sinus  uro-genüalis  zu  nennen  ist.  Derselbe  hat  seine  äussere 
Oeffnung  an  dem  unteren  Theile  eines  kurzen  dicken  Gliedes  p  und  c  (Penis  luul 
Clitoris).  Das  Ende  der  Vasa  deferentia  d  des  männlichen  Thieres  entsprechen  den 
Hörnern  des  Uterus  in  ihrer  Lage,  in  ihrer  Gestalt  und  in  ihrem  Durchmesser,  und 
unterscheiden  sich  von  ihnen  nur  dadurch ,  dass  sie  sich  nicht  wie  die  Hörner 
des  weiblichen  Uterus  am  obersten  Theile  der  Scheide,  sondern  tiefer  unten, 
nahe  an  dem  Orte,  wo  sich  das  Rudiment  des  Uterus  und  der  Scheide  mit  der 
Harnröhre  vereinigen,  in  das  erstere  öffnen,  und  dass  da,  wo  bei  dem  weiblichen 
Thiere  die  Hörner  in  den  Grund  der  Scheide  eintreten,  bei  dem  männlichen 
Thiere  zwei  kleine  Zipfel  bemerklich  sind,  welche  wohl  Andeutungen  der  Einmün- 
dungssteilen der  Hörner  des  Uterus  sind.  Die  Vasa  deferentia  dd  Fig.  2.  Taf  V. 
entsprechen  offenbar  den  Trompeten  und  Hörnern  des  weiblichen  Uterus  uu 
Fig.  3.  Bei  dem  weiblichen  neugeborenen  Kaninchen  bilden  jedes  Horn  des 
Uterus  und  jede  Tuba  einen  einzigen  gleichmässigen  Canal,  so  dass  man  keine 
Grenze  zwischen  ihnen  zu  bestimmen  im  Stande  sein  würde,  könnte  man  sie 
nicht  ungefähr  durch  den  Ort  bestimmen,  an  welchem  sich  das  Ligamentum 
uteri  rotundum  l  ansetzt.  Das  Vas  deferens  unterscheidet  man  aber  da ,  wo  es 
das  Ende  des  Nebenhoden  Epididymis  [ep)  bildet,  leicht  von  der  Tuba  an 
den  vielen  Windungen,  die  es  daselbst  macht,  während  die  Tuba  weniger  ge- 
krümmt ist. 

Ungefähr  an  dem  nämlichen, Orte ,  wo  bei  dem  neugeborenen  weiblichen 
Kaninchen  von  dem  Hörne  des  Uterus  das  Ligamentum  uteri  rotundum  als 
ein  dünner  Faden  zum  Inguinalcanale  geht,  geht  bei  dem  männlichen  Kanin- 
chen das  viel  dickere  Gubernaculum  Hunteri  gu  zu  demselben  Canale.  Die 
Hoden  TT  und  Ovarien  oo  liegen  bei  den  neugeborenen  Kaninchen  unter  den 
Nieren,  sind  durch  ihre  Grösse  und  Gestalt  wenig  von  einander  verschieden 
und  haben  eine  solche  Stellung,  dass  ihr  Längendurchmesser  dem  Längen- 
durchmesser des  Leibes  parallel  ist. 

Da  nun  dasselbe  Organ,  das  wir  bei  dem  neugeborenen  weiblichen  Ka- 
ninchen Taf  V.  Fig  3.  mit  u  bezeichnet  sehen,  sich  bei  dem  älteren  Kaninchen 
in  die  Scheide  verwandelt,  die  hier  die  Stelle  des  Körpers  des  Uterus  mit  ver- 
tritt, da  ferner  diesem  Organe  der  mit  u  bezeichnete  Theil  bei  dem  neugebo- 
renen männlichen  Kaninchen  Taf  V.  Fig.  2.  genau  entspricht,  und  da  endlich 
bei  dem  ausgebildeten  männlichen  Kaninchen  der  Fig.  1.  mit  u  bezeichnete 
Theil  offenbar  wieder  derselbe  ist,  so  kann  kein  Zweifel  darüber  obwalten, 
dass  der  Theil  u  Fig.  1 .  und  2.  die  Scheide  und  den  Körper  des  Uterus  dar- 
stellt. In  der  That  ist  auch  seine  Verrichtuna  bei  dem  männlichen  Kaninchen 
eine  ähnliche  als  die  des  Uterus  bei  dem  weiblichen.  Denn,  so  wie  der  weib- 
liche Uterus  bestimmt  ist,  den  in  den  Ovarien  gebildeten  weiblichen  Zeugungs- 
stoff, der  ihn  durch  die  Tubas  zugeführt  wird,  aufzunehmen  und  bei  der  Ge- 
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|)url  die  Im  ucIu  aiiszulreibcn ,  so  isl  der  männliche  Uterus  des  Kaninchens  dazu 
beslininil,  den  im  Hoden  bcrcilclen  männlichen  Zengungsslofl"  aufzunehmen, 
den  er  durch  die  Vusa  deferenlia  zugelührt  erhall,  und  ihn  bei  der  BegattuiTg 
durcli  seine  Zusammonziehung  auszutreiben.  Man  findet  daher  in  ihm  männli- 
chen Saamen,  und  wenn  man  in  die  Vasci  deferentia  bläst,  so  dringt  die  Luft 
zunäciist  in  den  Ulerus  masculinus  und  von  da  in  die  Harnröhre.  Dennoch 
kann  man  aber  nicht  behaupten,  der  Theil  m  Fig.  2.  sei  also  eine  Saamenblase. 
Die  Saamenblascn  sind  doppelt  vorhanden,  nicht  einfach,  und  haben,  weil  sie 
Secretiousorgane  sind,  einen  anderen  Bau.  Sie  sind  mit  Zellen  besetzt  oder" 
in  Aeslc  getheilt.  Der  männliche  Ulerus  des  Kaninchens  dagegen  hat  nicht  die 
Einncl)tung  eines  Secretionsorgans.  Er  ist  ein  hohles  muskulöses,  nicht  mit 
Drüsenzellen  besetztes  Organ.  Auch  werden  wir  sehen,  dass  bei  einigen  an- 
deren Thieren  ein  männlicher  Utei"us  vorhanden  ist,  und  ausser  ihm  die  Saamen- 
blascn existiren,  was  auch  vielleicht  boi  den  Kaninchen  der  Fall  ist,  wenn  man 
nämlich  den  Theil  s  Fi».  1.  Taf.  für  eine  Saamenblase  halten  darf.  Uebri- 
gens  werden  wir  uns  durch  die  nun  folgenden  Beobachtungen  überzeugen, 
dass  der  männliche  Uterus  bei  vielen  Thieren  in  keiner  solchen  Verbindung  mit 
den  Vasis  deferenHbus  steht,  dass  der  männliche  Saamen  in  ihn  ergossen  wird. 

('('btv  den  Uterus  des  männlichen  Pferdes. 

Auch  bei  dem  ausgewachsenen  männlichen  Pferde  giebt  es  einen  Uterus, 
eine  unpaare  Blase,  an  (jei'en  Seile  die  Vasa  deferentia  hinlaufen.  Letztere 
münden  sich  jedoch  nicht,  wie  bei  dem  Kaninchen,  in  dem  Uterus,  auch  nicht, 
wie  beim  Biber,  neben  ihm  und  also  unmittelbar  in  der  Harnröhre,  sondern 
jedes  Vas  deferens  geht  in  das  kurze,  verengte,  dennoch  aber  ziemlich  weite 
Ende  der  Saamenblase  in  der  Nähe  der  weiten  Oeffnung,  durch  welche  die 
Saamenblase  ihren  Saft  in  die  Harnröhre  ergiesst.  Die  Gestalt  dieses  Uterus 
inascidinus  ist  bei  verschiedenen  Individufen  nicht  immer  die  nämliche.  Bei  dem 
Pferde,  von  welchem  die  Abbildung  w  m  Fig.  4.  Tab.  IV.  entnommen  ist,  war  nur 
3  Par.  Zoll  lang.  Hier  mündete  sich  der  Uterus  an  der  hinteren  Wand  der  Harn- 
röhre und  bildete  dadurch  das  Caput  Gallinaginis.  Auf  der  Figur  ist  ein  Stück 
dieser  Wand  abgebildet  und  man  sieht  bei  u  den  Körper  des  Uterus,  bei  u  den 
Muttermund.  Zu  beiden  Seiten  liegen  die  Mündungen  der  beiden  Saamenblasen, 
in  die  sich,  wie  man  bei  d  sieht,  das  Vas  deferens  öffnet.  Bei  einem  andern 
Pferde,  Taf.  III.  Fig.  \.  uuu,  fand  ich  den  Uterus  masculinus  an  der  nämlichen 
Stelle,  aber  ganz  verschlossen,  so  dass  die  Luft,  die  ich  in  ihn  einblies  gar 
nicht  in  die  Urethra  dringen  konnte.  Er  war  in  seinem  untersten  Theile  u  sehr 
erweitert  und  verlängerte  sich  aufwäi-ts  in  einen  langen  Canal,  der  sich  endlich 
in  2  Hörner  Iheilte,  von  denen  das  linke  kürzer  als  das  rechte  war.  Im  Gan- 
zen war  er  reichlich  9  Par.  Zoll  lan".  Um  daher  die  wesentlichen  Theile  des- 
selben  in  natürlichei-  Grösse  abbilden  zu  können  y  ohne  die  Tafel  zu  gross  neh- 
men zu  müssen ,  ist  zwischen  dem  oberen  und  mittleren  Theile  desselben  ein 
ungefähr  "2  Zoll  langes  dünnes  Stück  weggelassen  worden.  Auch  hier  liegt 
der  Ulerus  masculinus  zwischen  den  Vasis  deferenHbus  dDD,  die  sich  an  sei- 
ner Seite  in  die  Saamenblasen  münd(!n ,  Avie  man  auf  der  linken  Seite  deutlich 
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sieht,  wo  die  Saanienbiasß  s  niclit  weggenommen  worden  ist.  wie  aul'  der 
rechten  Seite,  sondern  so  gezeichnet  worden  ist,  wie  sie  sich  ausnimmt, 
wenn  sie  aufgeblasen  wird.  Das  kurze  noch  immer  ziemlich  weite  Ende  der 
Saamenblase  vertritt  demnach  bei  dem  Pferde  die  Stelle  eines  Ductus  ejacu- 
latorius. 

Die  Anschwellung  DD,  welche  jedes  Vas  deferens  in  der  Nähe  seiner 
Einmündung  bildet,  ist  hier  ungefähr  in  ihrer  Mitte  quer  abgeschnitten,  und  nur 
die  untere  Hälfte  davon  gezeichnet. 

Bei  einem  dritten  Pferde  wai'  doi'  Uterus  masculinus  dem  Taf.  III.  Fig.  1 .  uu 
abgebildeten  ähnlich ,  mit  dem  Unterschiede ,  dass  er  sich  in  die  Urethra  öff- 
nete, nicht  ganz  so  lang,  unten  minder  angeschwollen  war,  und  oben  nur  ein 
Horn  und  die  Spur  eines  zweiten  verkümmerten  Horns  hatte. 

Ueber  den  Uterus  des  männlichen  Schweins. 

Ich  habe  nur  Gelegenheit  gehabt,  ein  kastrirtes  Schwein  zu  untersuchen. 
Auch  bei  ihm  befand  sich  zwischen  dem  unteren  Theile  der  Harnblase  und 
dem  Mastdärme  eine  Falte  der  Bauchhaut,  in  welcher  in  der  Mittellinie  der  Ute- 
rus masculinus  Tab.  IV.  Fig.  5.  www  lag,  der  also  dieselbe  Lage  hatte,  welche  bei 
dem  weiblichen  Geschlechte  der  Uterus  besitzt  und,  wie  er,  in  2  Hörner  getheilt 
war.  Der  Körper  desselben  war  9  Par.  Linien  lang  und  fast  1  Linie  dick,  je- 
des Horn  war  14  Linien  lang,  so  dass  also  die  Länge  des  ganzen  Uterus  fast 
2  Zoll  betrug.  Dicht  neben  ihm  lagen  die  Vasa  deferentia  dd,  über  deren 
Endigung  ich  ein  andermal  die  nöthigen  Untersuchungen  anstellen  werde,  wenn 
ich  ein  nicht  kastrirtes  männliches  Schwein  zergliedern  kann.  Zu  beiden  Seiten 
der  Vasa  deferentia,  nahe  an  ihrem  Ende,  war  bei  p  eine  Drüse  (Prostata 
oder  Saamenblase)  sichtbar,  von  denen  jede  mit  einem  Ausführungsgange  in 
die  Harnröhre  mündete.  Besondere  Saamenblasen  und  Cowper'sche  Drüsen 
sähe  ich  nicht.  Wohl  aber  war  der  sehr  lange  muskulöse  Theil  der  Harnröhre 
mit  zahlreichen  einfachen  Drüsen  besetzt. 

Uebei'  den  Uterus  des  männlichen  Hundes  und  des  Katers. 

Auch  bei  dem  männlichen  Hunde  und  beim  Kater  finde  ich  zwischen  bei- 
den Vasis  deferentibus ,  nahe  an  ihrer  Einmündung  in  die  Harnröhre,  einen 
Uterus  mascidinus ,  der  hier  in  einer  sehr  kleinen  länglichen  Blase  besteht.  Es 
ist  mir  nicht  gelungen  darzuthun ,  dass  sich  die  Blase  in  die  Harnröhre  öffnet, 
entweder  weil  die  Oeffnung  zu  eng  ist,  oder  weil  sie,  wie  das  bisweilen  beim 
Pferde  und  Menschen  der  Fall  ist,  durch  Verwachsung  geschlossen  ist.  Taf.  VII. 
Fig.  \  .u  stellt  diese  Blase  dar,  wie  sie  zwischen  den  Vasis  deferentibus  DD 
liegt.  Auch  hier  nimmt  sie  den  nämlichen  Ort  zwischen  der  Harnblase  und 
dem  Mastdarme  in  einer  Falte  der  Bauchhaut  ein ,  welchen  der  Uterus  bei  dem 
weiblichen  Thiere  hat. 


VON  E.  H.  Weber. 


Ueber  den  Uterus  des  Mannes 

Schneidet  man  die  Harnblase  und  die  Harnröhre ,  wie  auf  Tal".  I.  Fig.  2. 
abgebildet  ist,  an  ihrer  der  Symphysis  ossium  pubis  zugekehrten  Wand  auf,  so 
ben^erkt  man  bekanntlich  auf  der  gegenüberliegenden  Wand  des  in  der  Prostata 
eingeschlossenen  Stücks  der  Hai-nröhre  das  sogenannte  Caput  Gallinaginis  oder 
den  Colliculus  seminalis,  d.  h.  eine  in  der  Mittellinie  liegende  längliche  Erliaben- 
heit,  die  am  Isthmus  urethrae  schmal  anfangt,  allmählig  breiter  und  höher 
wird  und  sich  oben  kolbig  endigt.  Von  diesem  kolbigen  Ende  gehen  mehrere 
auseinanderweichende  erhabene  Linien  zu  dem  Corpus  trigonum  der  Harnblase. 
Den  Haupttheil  des  Colliculus  bildet  eine  unpaare,  längliche  Blase  u,  welche  hier 
abgebildet  ist,  wie  sie  sich  ausnimmt,  während  sie  durch  eingeblasene  Luft 
ausgedehnt  wird.  Ihre  Einmündung  in  die  Harnröhre  ist  nach  vorn ,  ihr  ge- 
schlossenes Ende  nach  hinten  und  oben  gekehrt.  Zu  beiden  Seiten  derselben  be- 
merkt man  etwas  höher  oben  2  engere  OefTnungeii,  die  Einmündungsstellen  ee 
des  rechten  und  linken  Ductus  ejaculatorius  in  die  Harnröhre.  Drückt  man  die 
Prostata  zusammen,  so  quillt  noch  weiter  nach  aussen  neben  jener  Blase  an 
verschiedenen  ihrer  Zahl  und  Lage  nach  nicht  bestunmlen  Stellen  der  pro- 
statische Saft  hervor  und  die  hier  abgebildeten  Tröpfchen  desselben  zeigen  uns 
den  Ort,  wo  sich  die  Gänge  der  Prostata  in  die  Harnröhre  öffnen.  In  der  Re- 
gel findet  man  also  an  dem  Collicuhis  seminalis  eine  mittlere  unpaare  und 
grössere  Oeffnung,  die  dem  Uterus  mascidinus  angehört,  und  zwei  seitliche 
engere,  höher  oben  und  nicht  immer  genau  symmetrisch  gelegene  Oeffnungen, 
für  die  Ductus  ejaculatorios.  Ausnahmsweise  kann  die  Oeffnung  des  Uterus 
masculinus ,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  verschlossen,  oder  sehr  eng  sein. 
Bei  dieser  Art  der  Darstellung  sieht  man  aber  nur  einen  Theil  jener  Blase.  Um 
.sie  in  ihrer  »anzen  Län^e  zu  sehen ,  muss  man  sie  aufblasen  und  ihre  Mün- 
dung  zubinden  und  dann  die  Prostata  und  Harnröhre  so  halbiren,  dass  man 
die  unverletzte  aufgeschwellle  Blase  auf  der  Durchschniltsfläche  der  Prostata 
liegen  sieht.  Das  ist  auf  Taf.  I.  Fig.  \ .  dargestellt.  Man  nimmt  hier  wahr,  dass  der 
hinterste  Theil  der  erwähnten  Blase,  die  in  diesem  Falle  sehr  gross,  in  der  Substanz 
der  Prostata  verborgen  liegt.  An  ihrer  Seite  und  auf  ihrer  Oberfläche  läuft  der 
gemeinschaftliche  Ausfülirungsgang  des  Vas  deferens  und  der  Saamenblase,  der 
Ductus  ejaculatorius  e  hin,  der  sich  nach  vorn  sehr  verengt  und  sich  mit  ei- 
ner engen  Oeffnung  in  die  Urethra  einmündet.  Diese  prostatische  Blase,  Ve- 
sicula  prostalica ,  ist  nun  der  nämliche  Theil,  den  ich  bei  dem  Biber,  Kanin- 
chen, Pferde.,  Schweine,  Hunde  und  der  Katze  beschrieben  habe,  und  von 
dem  ich  beim  Biber  und  Kaninchen  bewiesen  habe,  dass  er  ein  Rudiment 
des  Uterus  und  der  Scheide  des  männlichen  Thiers  ist. 

Auch  beim  Menschen  stimmt  die  Lage  dieses  Organs  hiermit  überein.  Zu- 
nächst hinter  und  unter  dci*  Symphysis  ossium  pubis  liegt  die  Harnröhi'e,  hinter 
ihr  dieser  Uterus  masculinus  und  hinter  diesem  der  Mastdarm.  Bei  dem  Biber 
imd  Kaninclien  lässt  sich  dieser  Uterus  masculinus  von  dem  vordem  Ende  der 
Harnröhre  aus  aufblasen  oder  auch  mit  Injeclionsmasse  erfüllen.  Beim  Menschen 
gelingt  das  nicht.  Die  Mündung  wird  hierbei  zugedrückt  und  der  Rand  der- 
selben wirkt  also  wie  ein  Ventil,  und  dasselbe  gilt  von  den  Ductibus  ejaculato- 
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rüs.  Um  den  Uterus  masculinus  aufzublasen,  muss  man  erst  den  proslatisclieti 
Thcil  der  Harnröhre  öirnen  und  dann  in  ])assender  Richtung  gegen  die  Ocfl- 
nung  des  Uterus  masculinus  blasen,  oder  man  muss  ein  enges  Rohrclien  in 
die  Oeffnung  desselben  einbringen  und  einbinden.  Eine  Ansicht  von  dem  mit 
erstarrender  Flüssi"keit  erfüllten  Uterus  masculinus  des  Menschen  gewährt. 
Taf.  II.  Fig.  \.  Man  sieht  liier  die  untere  Hälfte  der  Harnblase  von  hinten,  be- 
deckt von  den  beiden  Saamenblasen  ss  und  den  Vasis  deferentibus  dd.  Der 
Uterus  mascif/«n<SM  liegt  zwischen  den  beiden  Z)i<cf«6MS  ejaculatoriis.  Die  Prostata 
ist  bis  auf  einige  kleine  Reste,  in  welche  die  Injeclionsmasse  von  der  Harnröhre 
aus  eingedrungen  ist,  weggenommen.  Die  Harnröhre  ist  durch  die  einge- 
spritzte Flüssigkeit  sehr  ausgedehnt. 

Fragt  man  nach  dem  Nutzen  des  Uterus  mascidinus,  so  lässt  sich  eben  so 
wenig  etwas  Bestimmtes  darüber  anführen,  als  vom  Nutzen  der  Brustdrüsen 
und  Brustwarzen  beim  Manne.  Das  ist  gewiss,  dass  diese  in  der  Prostata  ver- 
borgene Blase  nicht  dazu  dient,  den  prostatischen  Saft  aufzunehmen,  und  dass 
sie  sich  also  nicht  zur  Pi-ostata  verhält,  wie  die  Gallenblase  zur  Leber,  denn 
niemals  habe  ich  prostalische  Gänge  in  die  Blase  einmünden  gesehen.  Viel- 
mehr ist  es  hinreichend  bekannt,  dass  diese  Gänge  in  nicht  geringer  Zahl  sich 
in  den  von  der  Prostata  umschlossenen  Theil  der  Harnröhre  unmittelbar  öffnen. 

Der  Uterus  iveiblicher  und  männlicher  Embryonen  beim  Schweine 

und  Schaafe. 

Schon  Rathke  ^ )  hat,  als  er  die  allmählige  Enlwickelung  der  Geschlechls- 
theile  bei  Embryonen  vom  Schweine  und  Schaafe  untersuchte,  gefunden,  dass 
zu  einer  gewissen  Zeit  die  männlichen  Thicre  mit  einem  Organe  versehen  sind, 
das  dem  Körper  des  Uterus  und  dem  Grunde  der  Scheide  entspricht  und  densel- 
ben Theilen  bei  weiblichen  Embryonen  von  gleichem  Alter  so  ähnlich  ist ,  dass 
man  anfangs  gar  nicht  oder  nur  durch  eine  sehr  sorgfällige  Untersuchung  unter- 
scheiden kann ,  ob  man  einen  Uterus  masculinus  oder  foemininus  vor  sich  hat. 
Ich  verweise  hier  zur  Erläuterung  auf  Taf.  V.  Fig.  6.  und  7.,  dann  auf  Fig.  4. 
und  5.,  die  ich  aus  seinem  Werke  habe  copiren  lassen. 

Taf.  V.Fig.6.  stellt  die  Harnblase  und  die  Geschlechtstheile  eines  weiblichen, 
Fig. 7.  die  eines  männlichen  Schaafembryos  von  demselben  Alter  in  zweimaliger 
Vergrösscrung  vor.  Bei  beiden  ist  v  die  Harnblase,  ur  der  Ureter,  m  der  Uterus  foe- 
mininus und  mascuH.uis,  ug  der  Sinus  uro-genitalis  d.h.  einCanal  in  welchem  die 
Scheide  und  die  Urethra  vereinigt  sind.  Der  Penis  p  in  Fig.  7.  entspricht  olTcn- 
bar  der  Clitoris  c  in  Fig.  6.,  und  die  Vasa  deferentia  dd  Fig.  7.  entsprechen 
den  Hörnern  des  Uterus  u'u'  in  Fi".  6. 

Bei  Schweinsembryonen,  welche  Rathke  untersuchte,  fand  er  dieselbe 
Uebereinstimmung  und  Aehnlichkcit  zwischen  den  männlichen  und  weiblichen 
Geschlechtstheilen,  nur  war  hier  der  Penis  p  Fig.  4.  beträchtlich  grösser  als  die 
Clitoris  c  Fig.  ö.  und  der  weibliche  Uterus  u  Fig.  5.  grösser  als  der  männliche 


I)  II.  Rallikc,  Abhandlun^eii  zur  nil(luiig.s-  und  Eiilwickclungsgoschichlc  dc.<!  Men- 
schen und  der  Thiere.  Tlil.  I.    I.cip/i'i.  I8,'J2. 
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u  Fig.  4.  Alle  übi-igc  Buchstaben  bczeichncri  glcichlalls  dieselben  Tiicile  wie 
in  Fig.  6.  und  7.  Die  Geschlechtslheile  der  Schwoineenibryonen  sind  2 '/.  Mal 
im  Durchmesser  vergrossert.  Ilathke's  Beobachtungen  bei  sehr  jungen 
Embryonen  von  Schaafen  und  Schweinen  stimmen  daher  mit  den  von  mir 
bei  neugebornen  Kaninchen  gemachten  vollkommen  überein,  nur  sind  bei 
den  Kaninchen  noch  geringere  Verschiedenheiten  zwischen  dem  männiiciicn 
und  weiblichen  Gliede  (Penis  und  Clitoris)  zu  finden  als  hier.  Rathke 
winde  daher  die  Existenz  eines  Uterus  masculinus  auch  bei  ausgebildeten 
Thieren  gesucht  und  gefunden  haben,  hätte  er  nicht  zu  beobachten  geglaubt, 
dass  derselbe  bei  weiter  vorrückender  Entwickelung  verschwände. 

Der  Uterus,  welcher  bei  männlichen  Zwittern  bisweilen  vorkommt, 
entspricht  in  seiner  Lage  der  Vesicula  prostatica.  , 

Nicht  nur  durch  die  vergleichende  Anatomie  und  durch  die  Bildungsge- 
schichte der  Geschlechtstheile,  sondern  auch  durch  die  pathologische  Anatomie 
wird  meine  Behauptung,  dass  die  Vesicula  prostatica  des  Mannes  das  Rudi- 
ment des  Uterus  sei,  bestätigt.  Bei  männlichen  Zwittern,  bei  welchen  ein  Ute- 
rus vorkommt,  ist  derselbe  offenbar  die  vergrösserte  Vesicula  prostatica ,  und 
der  Canal,  den  man  Scheide  nennt,  ist  ein  Sinus  uro -genitalis.  Um  dieses 
durch  eine  Figur  deutlich  zu  machen,  benutze  ich  einige  von  Ackermann  ' ) 
gegebene  Abbildungen.  Sie  beziehen  sich  auf  die  Geschlechtstheile  eines  1803 
in  Mainz  gebornen,  etwas  über  1  Monat  alten  Knaben.  Taf.  V.  Fig.  8.  stellt  die 
äusseren,  Fig.  9.  die  inneren  Geschlechtstheile  desselben  dar.  Auf  Fig.  9.  ist 
die  Harnblase  mitten  durchschnitten  und  in  2  Hälften  vv  getheilt,  die  seitwärts 
gelegt  sind,  dadurch  wird  der  hinter  dem  unteren  Ende  der  Harnblase  liegende, 
gleichfalls  aufgeschnittene  Uterus  masculinus  u  sichtbar,  ur  ur  sind  die  beiden 
Hälften  der  gleichfalls  in  ihrer  Mitte  durchschnittenen  Urethra ,  in  der  Gegend, 
wo  sie  in  den  Sinus  urogenitalis  ug  übergeht.  Neben  dem  Muttermunde  bei  ee 
öffnen  sich  die  Ductus  ejaculatorii  oder  Vasa  deferentia,  die  man  bei  ddd  bis 
zum  Hoden  verfolgen  kann.  Um  nun  diese  Theile  noch  mehr  im  Einzelnen 
durchzugehen,  ist  zu  bemerken,  dass  Taf.  V.  Fig.  8.  P  das  3  Centimeter  lange 
und  1  Centimeter  dicke  Glied  ist,  von  welchem  die  Eichel  den  dritten  Theil 
bildete.  Es  trug  dasselbe  keine  geschlossene  Harnröhre,  sondern  das  Praepu- 
lium  ging  an  der  unteren  Seite  der  Eichel  in  die  ])eidcn  Lippen  über,  welche 
die  Schaamspalte  begränzlen,  und  neben  diesen  mit  den  Nymphen  zu  verglei- 
clicnden  Lippen  der  Schaamspalte  lagen  nach  aussen  die  beiden  Hälften  des 
liodensacks,  in  welchen  die  beiden  normal  gebildeten  Hoden  eingeschlossen 
waren,  an  demselben  Orte,  den  die  grossen  Schaamlippen  bei  dem  weiblichen 
Geschlechte  einnehmen.  Der  Urin  floss  aus  der  ganzen  Schaamspalte  ab,  denn 
die  Mündung  der  Harnröhre  war  von  aussen  nicht  sichtbar,  weil  die  Schaam- 
spalte ziuiäclist  in  einen  Sinus  urogenitalis  nr/Fig.  9.  führte,  den  Ackermann 
mit  dem  Worte  Vagina  urethralis  fxizcichnete ,  und  der  in  einem  erweiterten 


'()  Infnnlis  andmpjvni  liisloria  et  ichnogriiplii.i  niiclorr  JiU'olx)  I'jdclc  A  <•  k  c  r  ni  ii  ii  ii. 
.Icnae  ISO.;.  Fol.    T;if.  I.  titul  V. 
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Caiiale  bestand,  in  welchen  sich  höher  oben  die  Harnröhre  ur  und  der  Uterus 
u  einmündeten.  Der  Uterus  hatte  im  Kleinen  die  Form  die  der  schwangere 
Uterus  anzunehmen  pflegt,  und  war,  den  Abbildungen  und  der  von  Ackermann 
gegebenen  Beschreibung  nach  zu  urtheilen ,  nichts  anders  als  die  vergrösserte 
Vesicula  prostatica  ,  die  ich  für  das  Rudiment  des  Uterus  im  männlichen  Kör- 
per erkläi  t  habe  ' ).  Denn  der  Uterus  mündete  hinter  der  Symphysis  ossium 
pubis  in  den  von  der  Prostata  Fig.  0.  PP  umgebenen  Theil  des  Canals  mit  der 
Harnröhre  zusammen,  und  durch  diese  E/nmündung  entstand  ebendaselbst  der 
Anfang  des  erwähnten  Sinus  uro  -  genitalis.  Der  vorspringende  Muttermund 
und  der  untere  Theil  des  Uterus  bildeten  ofl"enbar  denselben  Theil  in  grösserem 
Maassstabe,  den  man  bei  dem  männlichen  Geschlechte  das  Caput  Gallinaginis 
nennt.  Die  Vasa  deferentia,  oder  wenn  man  lieber  will,  die  Ductus  ejacula- 
torii,  mündeten  sich  nicht  wie  die  lubae  Fallopii  in  den  Uterus  f  ein ,  sondern 
liefen  an  und  in  der  Wand  desselben  bis  zum  Ostium  utcrinum  exteryium  herab 
und  öfiheten  sich  am  Muttermunde  durch  ein  paar  enge  Oeffnungen  ee  Fig.  0. 
in  den  Sinus  urogenitalis ,  d.  h.  sie  verhielten  sich  ganz  so,  wie  bei  normal  ge- 
bildeten männlichen  Individuen,  wo  die  Ductus  e/acw/a/onV  bekanntlich  an  der 
Vesicula  prostatica ,  dem  Rudimente  des  Uterus ,  herabgehen  und  sich  am  Ca- 
put Gallinaginis  neben  der  Oeffnung  der  Vesicula  prostatica  und  dem  von  der 
Prostata  eingeschlossenen  Canale  endigen.  Ob  in  diesem  Falle  wirkliche  Saa- 
menblasen  vorhanden  gewesen  sind ,  ist  noch  zweifelhaft.  Es  fand  sich  zwar 
in  der  Nähe  des  Uterus  masculinus  auf  jeder  Seite  eine  rundliche  mit  dem  Vas 
deferens  in  Verbindung  stehende  Masse,  die  Ackermann  selbst  für  die  Saa- 
menblase  hielt;  indessen  scheint  dieselbe  nicht  aus  einem  Anhange  am  Vas  de- 
ferens, sondern  aus  Windungen  des  Vas  deferens  selbst  bestanden  zu  haben. 
Denn  Ackermann  sagt  S.  42:  «Si  accuratiori  hos  glomeres  indagini  sub- 
jiciamus  et  cultello  cellulosam,  quae  eos  involvit,  removeamus,  in  aperto  est, 
cosdem  nihil  esse  aliud,  nisi  ductum  deferentera,  variis  circumvolutionibus  juxta 
se  positum  et  cellulosa  unitum,  cui  nihilominus  granula  quaedam  glandulosa 
in  eodem  celluloso  contextu  sita  adhaerescere  conspiciuntur;  si  enim  parva 
haec  corpuscula  destructa  cellulosa  diducamus,  in  unum  unicum  ductum  eosdem 
extendere  licet.  Cum  ergo  haec  structura  prorsus  cum  illa  vesicularum  semi- 
nalium  conveniat,  (??)  quae  praeter  quaedam  diverticula  nihil  aliud  sunt,  nisi 
ductus  deferens  in  fasciculum  congestus,  hos  glomeres,  licet  revera  inter  dupli- 
catam  peritonaei  membranam  recepti  ovariorum  occupant  locum,  vesiculas 
scrninales  appellare  liceat,  cum,  quamvis  a  vesica  urinaria  remotae  sint,  ta- 
men  haec  receptacula  spermatis  constituunt,  continuato  ductu  in  uterum 
dcsincntia.» 


I)  Ackermann  sclbsl  k;mnlc.  zwar  die  Vesicula  proslatica  nichl,  dennoch  aber  sa};l 
er  p.  43:  «Haec  partium  genitalinni  struclnra  androgyna  hunc  nobis  proprium  ostendit 
charactercm:  ejaoulatoria  seminis  oiificia  in  eadeni  circiter  urclhrae  regione  aperiri,  quo 
id  in  perfecli  viri  urelhrali  isihnio  observatur,  utpricpie  orificium  in  \aginam  ureUn-aleni 
hie  i)rolendi  duobiiscpic  ostiis  pcrforalum  esse  coiliculi  scniinalis  ad  instar,  (jui  eodem  in 
ioco ,  licet  exiguae  plicae  forma  emineat  parva  columclla  versus  anteriora  produclus,  ea- 
deni plane  ratione  ac  in  nostro  cxemplari,  rpiod  e(  coiliculi  seminalis  et  porlionis  uteri 
vaginalis  formas  medias  imitalur. » 
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Ackermann  führt  in  seinem  Werke  noch  zwei  Hcrmapln-oditen  an,  bei 
welchen  die  Seclion  Aufklarung  über  das  Verhalten  der  inneren  Geschlechts- 
theile  gab.  Der  eine  war  ein  männliclier  mit  Hoden  versehener,  der  andere 
ein  weiblicher  mit  Eierstöcken  versehener  Zwitter.  Beide  Fidle  bestätigen  es 
gleichfalls,  dass  eine  stärker  entwickelte  Vesimla  proskitica  einem  minder  aus- 
gebildeten Uterus  sehr  ähnlich  ist.  Er  theilt  über  den  männlichen  von  Mar  et 
beschriebenen  Hermaphroditen  folgendes  mit^):  «Androgynus,  quemMaret^) 
describit,  eo  magis  attendi  merelur,  quod  et  internas  ejusdcm  genitalium  partes 
perlustrare  licuei-it  Penis  illi  erat  imperforatus.  Sub  eodem  rima  duplici  labio 
cincta,  in  cujus  sinistro  exteriore  corpus  ovale  testi  non  absimile  tactu  dopre- 
hensum  fuit.  Abdomini  in  parte  dextra  compresso  et  ibidem  similis  tumor  pro 
dibat.  Urethra  inter  labia  interna  superius  hiabat;  subter  illam  orificium  in 
vaginam  exstitit  hymene  coarctatum;  ibidem  et  carunculorum  myrliformium 
apparebant  vestigia.  Met^  intestinum  rectum  et  vesicam  saccus  latuit  membra- 
naceus ,  qui  ultra  pollicem  longus  dimidium  latitudine  aequabat  in  veru  mon- 
tanum  terminatus ,  tibi  vesicularum  seminalium  ostia  excretoria  repcrta  fuerc. 
Testiculus  sinister  ductu  deferente  instructus  erat;  vcsiculae  verum  semen  con- 
tinere  videbantur.  Tumor  sero  sanguinolento  replctus,  in  quo  corpus  colore  et 
forma  hippocastani  semen  repraesentans  situm  erat;  in  eodem  lalere  tuba  Fal- 
lopii ad  saccum  usque  membranaceum  protendebatur.  En  notas  organorum 
genitalium  utriusque  sexus  imperfectius  evolutorum  in  eodem  individuo  sibi 
junctas. )) 

Der  weibliche  Hermaphrodit  ^nna  ^e^au/^  wurde  von  Che  vre  ul  3)  vväh- 
rend  seines  Lebens  beobachtet  und  nach  seinem  Tode  secirt,  War  erwachsen, 
hatte  einen  schwarzen  Bart,  männliche  Sitten  und  weibliche  Kleidung. 
Ackermann  sagt  von  ihm:  «Instructa  erat  pene  clitorideo  Septem  ad  octo 
linearum  diametri,  pollicem  unum  et  dimidium  longo,  glande  terminale  prae- 
pütio  cincta ;  sub  glande  sulcus  aderat ,  qui  pro  recipienda  Urethra  destinatus 
videbatur.  Canalis  urethrae  tenuis  sed  dilatalus  sub  virgae  medium  orificio 
desiit;  ex  sulco  glandis  ad  urethram  usque  frenulum  apparuit  cutaneum.  Ab  ori- 
ficio urethrae  in  dextro  latere  descendit  plica  cutanea  major,  quae  pudendi  la- 
bium  simulabat;  in  sinistro  latere  haec  cutis  plica  a  tumore,  qui  cutim  distende- 
rat,  deleta  erat.  Vaginae  ostium  nullum,  sed  anus  infra  patuit.  Ex  annulo 
prodiit  tumor,  qui  capitis  infantilis  magnitudine  ab  ilii  ossis  spina  superiore 
versus  pubis  arcum  oblique  ductu  procedens  in  imi  ventris  cavo  versus  hypo- 
chondrium  sinistrum  et  epigastrium  ascendit.  Post  mortem  aegrotae  a  D.  Che- 
vreul  cadaver  aperiebatur,  qui  sub  tumore  vesicam  deorsum  urgente  uterum 
cavum  pollicem  longum  et  uteri  cervicem  detexit,  qui  in  urethram  ostio  ovali 
hiabat,  superius  labio  rubente  obtecto.  In  latere  dextro  ligamentum  rotundum 
adhaesit  et  inter  lati  laminas  ovarium  et  tubae  recipiebantur ;  in  sinistro  latere 
observatus  fuit  tumor  hydropicus  ovarii,  cui  tuba  sinistra  imponebatur,  pars 
hujus  tumoris  in  abdomine  erat,   pars  ejus  autem  per  annulum  transiit 


1)  Ackermann  1.  1.  p.  21.  Obs.  XXXIII. 

2)  Maret  siehe  Mcmoires  de  l'Ac.  de  Dijon  4772.  T.  II.  p.  457. 

3)  Journal  de  medecinc.  Tom  LI.  Paris  4  779.  p.  444. 
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et  Uunorem  exlcrius  visondum  conslituil;  in  alxlominc  mesenterium  in 
massam  scirrhosam  ab  ilii  rcgiono  ad  processum  sterni  xyphoidcum  usqiie 
coaliierat.)) 

Diese  Beispiele  i-eichen  hin,  um  den  Satz  zu  erläutern,  dass  die  Ge- 
schlechtstheile  bisweilen,  in  ihrer  weiteren  Entvvickelung  gehemmt,  zwar  an 
Grösse  zunehmen,  die  Form  aber,  die  sie  in  einer  gewissen  Periode  des  Em- 
bryolebens hatten ,  beibehalten ,  und  dass  unter  solchen  Umständen  männliche 
Zwitter  entstehen  können ,  bei  w  eichen  die  Vesicula  prostaiica  einem  Uterus 
ähnlich  ist ,  oder  auch  weibliche  Zwitter  gebildet  werden  können ,  jjei  welchen 
der  Uterus  einei-  Vesicula  prostatica  ähnlich  ist. 

Geschichtliche  Bemerkungen  über  das  Rudimeni  des  Uterus. 

Sowohl  bei  dem  Manne  als  bei  einigen  männlichen  Säugethieren  ist  der 
Theil ,  von  welchem  ich  bewiesen  habe,  dass  er  das  Rudiment  des  Uterus  sei, 
der  Aufmerksamkeit  der  Anatomen  nicht  ganz  entgangen.  Ueber  die  Kennl- 
niss ,  welche  frühere  Anatomen  von  der  Existenz  der  Vesicula  pi'ostatica  oder 
des  Sinus  prostatae  gehabt  haben,  hat  Huschke'' )  die  Literatur  zusammen- 
gestellt. Morgagni  scheint  die  Vesicula  prostatica  oder  den  Sinus  prostatae 
entdeckt  zu  haben.  Denn  bei  Cowper^),  den  Hu schke  in  dieser  Hinsicht 
anführt,  finde  ich  zwar  das  Caput  Gallinaginis  abgebildet  und  mit  den  Wor- 
ten Caruncula  vesiculas  seminales  claudens  erklärt,  aber,  dass  in  dieser 
Erhabenheit  eine  Blase  liege,  sagt  er  nicht.  Dagegen  beschreibt  sie  Mor- 
gagni 3)  unter  dem  Namen  Sinus  prostatae  und  bildet  sie  ab.  In  13  Lei- 
chen fand  er  die  Blase  bei  12.  Auch  J.  F.  Meckel  ^)  erwähnt  dieselbe,  indem 
er  in  seiner  Uebersetzung  von  Cuvier's  Vorlesungen  über  vergleichende 
Anatomie  den  Morgagni  in  dieser  Hinsicht  anführt,  und  dennoch  hat  er 
später  in  seinem  Handbuche  der  menschlichen  Anatomie  ^)  die  Vesicula  pro- 
statica zu  erwähnen  unterlassen,  eben  so  wie  andere  Anatomen.  Hu  schke 
sagt  zwar,  in  neuerer  Zeit  wären  die  Chirurgen  Lisfranc,  Velpe  au 
und  Guthrie  auf  diese  Blase  aufmerksam  geworden  und  hätten  ihre  chirur- 
gische VSMchtigkeit  ins  Licht  gesetzt.  Allein  Velp ea u  und  Lisfranc  sprechen 
daselbst  nicht  von  der  Vesicula  prostatica,  sondern  von  einer  ausgehöhlten 
Stelle ,  welche  zwischen  dem  verengten  Anfange  der  Harnröhre  und  einer  Ver- 
engung bemerkt  wird,  die  da  befindlich  ist,  wo  der  von  der  Prostata  einge- 
schlossene Theil  der  Harnröhre  in  den  Isthmus  urethrae  übergeht,  also  von  der 
ausgehöhlten  Stelle,  die  man  Taf  L  Fig.  1  zwischen  p  und  u  sieht.  Velpeau 


.  1)  S.  Th.  V.  Sommer  ring  Lehre  von  den  Eingeweiden  und  Sinnesorganen  des 
menschlichen  Körpers,  umgearbeitet  und  beendigt  von  E.  Huschke.  Leipzig  18i4.  p.  iO"?. 

2)  Glanduiarum  quarundam  nuper  detectarum  ductuumque  earum  excretorioruni  de- 
scriptio  cum  figuris  a  Guilielmo  Co w per  Londinensi.  Londini1702.  K.  p.  40  L.  Tab.  I. 

3)  Morgagni  Advers.  anat.  IV.  Aniniad.  3. 
/i)  Band  IV.  p.  423  und  436. 

'S)  J.  F.  Meckel  Handbuch  der  menschlichen  Anatomie  Bd.  IV.  p.  S.'ii. 
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sagt'):  «L'espece  d'cxcavation  qui  so  rcinarquc  cnlre  cc  relrccisscnient  et  ce- 
luLqui  se  trouve  cn  avant  i-enfermc  la  cröte  uretralc  ou  le  veru  montcmum,  qui 
tlivise  la  parois  inferieuro  de  lurölre  cn  deux  porlions  egales,  sur  lesquclles 
la  sende  est  obligee  de  glisser  avant  d'arriver  dans  la  vcssie.  Commc  la  mem- 
brano  niuqueuse  y  est  tres  mince,  et  que  lexcavation  est  quelqucfois  asscz 
profonde,  il  Importe,  pour  eviter  sörement  de  faire  lausse  reute,  de  tcnir  le 
sommct  de  Tinstrument  (catheter)  contre  la  pai'ois  opposee.  M.  Lisfranc 
dit  avoir  observe  des  sujets  chez  lequels  cctte  excavation  avait  jusqu'a  Irois 
et  quatrc  lignes  de  profondeur.  J'y  ai  souvent  observe  des  lacunes  assez 
larges  pourrecevoir  le  bec  d'une  sonde.  La  cröte  elle-meme  est  un  organe 
ossentiel,  qui  merite  beaucoup  de  precautions  lors  du  catheterisme ,  surtoul 
lorsqu'on  porte  le  caustique  dans  le  conduit  excreteur  de  l'urine,  attendu  que 
son  irritalion  se  transmet  avec  la  plus  grande  facilite  aux  testicules  par  le  ca- 
nal  deferent.  Elle  se  termine  a  dix  lignes  en  avant  du  col  de  la  vessie  et  forme 
la  une  sorte  de  tubercule  plus  ouinoins  renße,  sur  le  milieu  du  guel  les  canaux 
ejactdateiirs  vieiment  s'oiivrir.  G  est  sur  ces  cötes  que  se  voient  les  orilices 
des  conduits  excreteurs  de  la  prostate,  places  sur  deux  lignes  de  maniere  a 
circonscrire  un  V  dont  la  point  serait  en  avant.  11  n'est  pas  tres  rare  de  voir 
ce  tubercule  deprime  dans  son  centre.  On  a  pense,  que  l'extremite  des  instru- 
ments  s'y  engageait  souvent,  au  point  d'entrainer  d'assez  graves  dangers  par 
rapport  a  la  lesion  des  conduits  de  la  semence.  Mais,  s'il  est  vrai  que  cet  ob- 
stacle  se  rencontre  reellcment  quelqucfois,  il  faut  convenir  cependant  que  les 
difficultes  tiennent  bien  plus  souvent  a  ce  que  la  sonde  s'est  arr^tee  dans 
le  fond  des  excavations  .laterales  se  prolongeant  en  arriere  pour  former 
la  luette  vesicale,  le  veru  montanum  donne  quelqucfois  naissance  en  s'epanouis- 
sant  a  deux  replis  lateraux  comaves  en  avant  et  qui  offrent  les  apparences  de 
deux  valvules  a  peine  distinctcs.  Plus  dcveloppes  par  une  cause  quelconque 
ils  pouri-aient  apporter  d'assez  grandes  difficultes  a  l'operation  du  catheterisme.» 
Ich  finde  in  diesen  Worten  keine  Beschreibung  der  Vesicula  prostatica,  denn 
an  der  einen  Stelle,  wo  der  Verfasser  von  Veru  montanum  spricht,  sagt  er  nur, 
man  sehe  nicht  selten  dieses  Tuberculum  niedergedrückt,  an  der  andern  Stelle 
spricht  er  von  2  concaven  Falten,  die  sich  am  Veru  montanum  bisweilen  fin- 
den sollen,  womit  aber  die  Vesicula  prostatica  durchaus  nicht  gemeint  sein 
kann.  Auch  auf  den  von  Cowper  und  Velpe  au  gegebenen  Abbildungen  ist 
die  Vesicula  prostatica  nicht  dargestellt. 

Im  Jahre  1836  machte  ich  meine  Beobachtungen  über  die  Vesicula  pro- 
statica des  Menschen  bekannt^)  und  suchte  zu  beweisen,  dass  sie  das  Rudi- 
ment des  Uterus  beim  männlichen  Geschlechte  wären ,  und  theilte  in  der  im 
Jaliro  1841  zu  Braunschweig  gehaltenen  Versammlung  der  deutschen  Natur- 
forscher Beobachtungen  über  den    Uterus  mascxdinus  des  Bibers  mit  ). 

■i)  Vclpcau  Traile  complel  d'Analomie  chirurgicalf.  Tome.  II.  Paris -1833.  8.  p.  28G. 

2)  In  meinem  Programme  Annolationes  anatomicao  cl  physiologicae  zu  Dav.  Kd. 
K  relz.sohma  r  Disp  inaug.  circa  lineamenta  pliysiolociae  morborum.  Lipsiac  d.  XXII. 
Marlii  183(;.  '          »  i    i  b 

3)  Amllieher  HiMirlil  tiber  die  -19.  Versammlimg  deiil.scher  Nalurforschcr  und  Aerzle 
zu  Braun.schweig  im  September  1841.  Braunsebweig  1842.  4.  p.  (54.  —  S.  Tb.  v.  Som- 
merring Lehre  von  den  Eingcweidcn  und  Sinnesorganen  des  menschlichen  Körpers,  um- 
geariieilel  und  lieendigt  von  F..  Husehi<e.   Leipzig 'l 844.  8.  p.  409  —  412. 
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Huschke  liält  die  Behauptung,  dass  der  von  mir  angegebene  Theil  das  Rudi- 
ment des  Uterus  sei,  für  begründet,  indem  er  sich  unter  andern  aucl\  auf  die 
Beschaffenheit  des  Utenis  masculimis  hei  dem  von  Ackermann  beschriebe- 
nen Zwitter  und  bei  andern  Zwittern  und  auf  den  von  ihm  selbst  untersuchten 
Uterus  masculimis  des  erwachsenen  Kaninchens  stützt. 


IL 

ÜBER  DIE  DRÜSENARTIGEN  GEBILDE  IN  DER  NÄHE  DER  EINMÜN- 
DUNGSSTELLE DER  SAAMENCANÄLE  IN  DIE  HARNRÖHRE. 

An  dem  Vas  deferens  bemerkt  man  in  der  Nähe  seiner  Einmündung  m. 
die  Urethra  theils  eine  drüsenartige  Erweiterung,  theils  einen  mit  drüsenartigon 
Wänden  versehenen  Anhang.  Man  schreibt  diesen  Theilen  entweder  den  Nutzen 
zu,  dass  sich  in  ihnen  der  Saame  sammeln  und  anhäufen  könne,  oder  man 
behauptet,  sie  hätten  die  Verrichtung  eines  Absonderungsorgans,  nämlich  einen 
Saft  zu  liefern,  der  sich  wie  der  der  Prostata  mit  dem  Saamen  vermenge  und 
vielleicht  einen  besonderen  Nutzen  bei  der  Zeugung  habe ,  jedenfalls  aber  den- 
selben verdünne  und  das  Volumen  desselben  vermehre.  Man  wird  auf  dem 
letzteren  Gedanken  durch  die  Experimente  von  Spallazani  über  die  künst- 
liche Befruchtung  bei  Fröschen  geführt,  welche  beweisen,  dass  der  Saame 
verdünnt  werden  müsse  um  seine  befruchtende  Wirkung  vollkommen  zu  äus- 
sern, sowie  auch  durch  die  Ueberlegung,  dass  um  den  Saamen  mit  der  nöthi- 
gen  Gewalt  aus  der  Harnröhre  auszutreiben ,  das  Volumen  desselben  nicht  zu 
klein  sein  dürfe. 

Das  Drüsenende  des  Vas  deferens  hei  dem  Pferde. 

Das  Organ,  welches  ich  das  Diiisenende  des  Vas  deferens,  finis  glandu- 
losus  vasis  deferentis  nenne,  ist  von  den  Anatomen  beim  Menschen  wenig  be- 
achtet worden.  Beim  Pferde  finden  wir  dasselbe  so  sehr  ausgebildet,  dass 
man  sich  überzeugt,  dass  es  ein  eigenthümliches  Organ  sei. 

•Auf  Taf.  III.  Fig.  2.  sieht  man  diese  drüsenartige  Anschwellung  des  Vas 
deferens  von  einem  Hengste  abgebildet,  nachdem  dieselbe  mit  erstarrender 
Materie  erfüllt  worden  war.  Das  1  '/g  Par.  Linien  dicke  Vas  deferens  schwillt 
plötzlich  zu  einem  etwa  8  Par.  Zoll  und  darüber  langen  und  7  —  9  Linien 
dicken  cylindrischen  drüsigen  Körper  an ,  wird  dann  beinahe  wieder  so  eng 
wie  es  oben  ist  und  mündet  sich  in  den  sehr  weiten  Gang ,  durch  'welchen  die 
Saamenblase  mit  der  Urethra  zusammenhängt,  nahe  an  der  Mündung  dessel- 
ben. Dieses  Organ  besteht,  wie  man  Taf.  IV.  Fig.  2.  und  3.  in  natürlicher 
Grösse  abgebildet  sieht,  aus  einem  Canale,  in  welchem  sich  dicht  nebeneinan- 
der unzählige  dreieckige  abgeplattete  Drüsenläppchen  öffnen ,  die  den  Canal 
strahlenförmig  umgeben  und  ihre  Spitze  nach  dem  Canale.  ihre  Basis  nach  der 


VON  E.  H.  Weber  . 


19 


Pciiphene  des  cylindrischen  Organs  hinkehren.  Jedes  dreieckige  Läppchen 
Iheilt  sich  nach  der  Periplieric  zu  in  kleinere  gknchlalls  dreieckige  und  abge- 
plattete Läppchen.  Diese  Theilung  geht  so  weit,  dass  sie  nicht  mit  unbcwalf- 
netena  Auge  verfolgt  werden  kann.  Wenn  man  von  einer  Drüsenanscliwellung 
des  Vas  deferens ,  in  das  man  vor  kurzem  erstarrende  Flüssigkeil  eingespritzt 
hat,  die  äussere  und  mittlere  llml  mögliciist  entfernt,  dann  das  Präparat  trock- 
net, dasselbe  durch  Bestreichen  mit  Oel  oder  mit  Lack  durchsichtiger  macht 
und  es  nun  unter  dem  Mikroskope  bei  auHallendem  Sonnenlichte  betrachtet;  so 
sieht  man  die  gegen  die  Peripherie  gerichteten  geschlossenen  Enden  der  klein- 
sten Bläschen  durchschimmern,  aus  den  jene  grösseren  Läppchen  bestehen. 
Icii  fand  ihren  Durchmesser  im  Mittel  ungefähr  0,03  4-  Par.  Linien,  also  reich- 
lich Yi'-j  Par.  Linien.  Nimmt  man  die  Injectionsmasse  aus  der  Höhle  des  aufge- 
schnittenen Vas  deferens  heraus,  so  sieht  man,  dass  das  Vas  deferens  keine 
continuirliche  Wand  hat,  sondern  dass  die  untereinander  verwachsenen,  dicht 
gedrängt  liegenden,  zugespitzten,  inneren  Enden  der  Bläschen,  die  das  Vas  de- 
ferens strahlenförmig  umgeben,  die  Wand  desselben  bilden.  Siehe  Taf.  IV. 
Fig.  3.,  wo  die  Schnittfläche  des  der  Länge  nach  in  2  Hälften  gclheilten  Organs 
abgebildet  iist. 

Ich  habe  die  Anftillung  der  Vasa  deferentia  und  ihrer  Drüsenansckwelluny 
beim  Pferde  zweimal  unternommen  und  beide  Male  sind  die  das  Vas  deferens 
strahlenförmig  umgebenden  Läppchen  so  vollkommen  und  überall  erfüllt  wor- 
den, dass  ich  annehmen  muss,  dass  der  vom  Vas  deferens  dahin  gebi-aehtc 
Saamen  gleichfalls  in  die  beschriebenen  Läppchen  leicht  eindringen  könne. 

Bestände  der  Zweck  dieser  Erweiterung  des  Vas  deferens  nur  darin,  dass 
sich  eine  grössere  Menge  Saamen  daselbst  ansammeln  könne,  so  würde  es 
viel  zweckmässiger  gewesen  sein ,  wenn  dieser  angeschwollene  Theil  des  Vas 
deferens  einfache  dünne  Wände  gehabt  hätte,  denn  dann  hätte  er  viel  mehr 
Saamen  fassen  können.  Dringt  der  Saame  wirklich  in  die  Bläschen  ein ,  so 
darf  man  vermuthen,  dass  die  innige  Berührung,  in  die  er  daselbst  mit  so  viel- 
fachen gefässreichen  Wänden  kommt,  nicht  ohne  Nutzen  ist,  entweder  um  dem 
Saamen  die  nölhige  Reife  zu  geben,  oder  auch  um  ihn  zu  gewissen  Zeilen 
wieder  zu  rcsorbiren..  Dieser  drüsenartige  Bau  kann  zu  gewissen  Zeiten  zur 
Secretion  einer  Flüssigkeit  dienen,  womit  der  Saame  verdünnt  wird,  zu  andern 
Zeiten  aber  kann  er  bewirken,  dass  die  Blut-  und  Lymphgefässe  in  eine  viel- 
fache, innige,  die  Aufsaugung  begünstigende  Berührung  mit  dem  Salle  kommen, 
der  im  Vas  deferens  und  seinen  Bläschen  eingeschlossen  ist.  Denn  so  wie  die 
vielfache  Vergrösserung  der  Oberfläche  einer  mit  Blutgerässcn  überzogenen 
Schleimhaut  den  Mechanismus  einer  reichlichen  Absonderung  in  einem  kleinen 
Räume  bildet,  eben  so  muss  dieselbe  Einrichtung,  wenn  eine  Flüssigkeit  in 
die  kleinen  so  fein  eingetheilten  Räume  eindringen  kann,  unter  andern  Um- 
ständen dazu  dienen  können,  dass  in  einem  kleinen  Räume  eine  reichliche  Re- 
sorption dieser  Flüssigkeit  stattfinde.  So  ist  z.  B.  die  Lunge,  in  deren  Zellon 
von  aussen  die  atmosphärische  Luft  eindringt  ,  nicht  blos  ein  Secrelionsorgan. 
.sondern  anerkannterweise  zugleich  auch  ein  Resorptionsorgan,  und  nirgends 
werden  Gifte  und  Arzneien  schneller  resorbirt  als  in  den  Lungen,  wenn  sie 
durch  dis  Luftröhre  eingespritzt  werden.    Dass  hier  aber  in  der  Drüsenan- 
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schvvolluny  lies  Vas  defereiis  ausscrtlcMu  eine  Absonderung  eines  den  Saainen 
verdünnenden  Saftes  geschieht,  liisst  sich,  wie  wir  weiter  unten  seilen  werden, 
bestimmt  nachweisen. 

Das  üräsenende  des  Vas  deferens  beim  Menschen,  Biber, 

Kaninchen  und  Hunde. 

Das  letzte  etwa  2  Zoll  lange  Stück  des  Vas  deferens  des  Menschen ,  hat 
vor  seinem  Uebergangc  in  die  Saamcnblase  und  in  den  Ductus  ejuculutorius 
eine  beträchtlich  weitere  Höhle  als  der  grössere,  dem  Hoden  nähere  Theil  des 
r<;,s  deferens.  Seine  Wand  ist  nicht  nur  mit  kleinen  Zellen  besetzt,  sondern 
auch  mit  grösseren  und  kleineren  knospenartigen  hohlen  Auswüchsen  oder 
Äesten,  welche  selbst  Wände  besitzen,  die  aus  kleinern  untereinander  verwach- 
senen Zellen  bestehen.  Um  diesen  Bau  wahrzunehmen ,  rauss  man  das  Vas 
deferens  mit  erstai'render  Flüssigkeit  erfüllen  und  die  äusseren  Häute  abpräpa- 
riren  und  dann  trocknen.  Ein  solches  Präparat  stellt  vom  Menschen  Taf.  H. 
Fig.  1.  vor,  an  welchem  man  aber  die  kleinsten  Zellen  nicht  so  klein  abzubil- 
den im  Stande  gewesen  ist  als  sie  sind,  weil  man,  um  dieses  zu  thun,  das 
Präparat  vergrössert  hätte  abbilden  müssen.  Auf  derselben  Tafel  Fig.  2.  und 
Fig.  3.  D  sieht  man  das  Drüsenende  des  Vas  deferens  bei  zwei  andern  Men- 
schen mit  erstarrender  Flüssigkeit  erfüllt,  im  getrockneten  Zustande,  ohne  dass 
die  äussere  Haut  voiher  entfernt  wurde.  Auf  Taf.  IV.  Fig.  \  .  DD  ist  das  Drü- 
senende des  Vas  deferens  beim  Biber  mit  erstarrender  Flüssigkeit  erfüllt  darge- 
stellt. Bei  einem  zweiten  jungen  Biber  mass  ich  die  kleinsten  Bläschen  des  Drü- 
senendes und  fand  ihren  Durchmesser  ungefähr  0,13'".  Mehrere  dieser  Blas- 
chen  bildeten  ein  Läppchen,  und  manche  von  den  Bläschen  waren-durch  seichte 
Furchen  in  noch  kleinere  Zellen  sretheilt.  Auf  Taf  V.  Fig.  >].  D  ist  das  Drüsen- 
ende  des  Vas  deferens  beim  Kaninchen  abgebildet,  ohne  dass  etwas  in  das- 
selbe eingespritzt  worden  ist.  Am  kleinsten  ist  das  Drüsenendc  des  Vas  de- 
ferens beim  Hunde,  welches  Taf  VH.  Fig.  \.  D  D,  wo  es  in  dem  Zustande 
abgebildet  worden,  wenn  in  seine  Höhle  keine  Flüssigkeit  eingespritzt  ist. 

Die  sehr  grosse  Erweiterung  der  Vasa  deferenlia  bei  Criceius  vulgaris 
hat  schon  Joh.  Müller  bemerkt. 

Ueber  den  Bau  und  dem  Nutzen  der  Saamenblasen  des  Menschen. 

Fallopia,  der  die  Saamenblasen  beim  Menschen  entdeckte,  schrieb  ih- 
nen eine  ähnliche  Verrichtung  in  Beziehung  auf  den  Saamen  zu,  als  die  Gal- 
lenblase in  Beziehung  auf  die  Galle  hat,  nämlich  die,  den  ihr  vom  Vas  defe- 
rens zugeführten  Saamen  zu  sammeln ,  und  also  einen  hinreichenden  Vorrath 
davon  für  die  Begattung  aufzubewahren.  Dagegen  hielten  sie  Wharton, 
Van  Home  und  neuerlich  J.  Hunter  für  ein  Absonderungsorgan ,  welches 
einen  vom  Saamen  verschiedenen  Saft  al)soiidere.  Die  Ansicht  des  Fallo|)ia 
ist  hauptsächlich  von  Brugnone  ')  verlheidigt  worden. 

Nach  meinen  Untersuchungen  ist  es  gewiss,  dass  bei  manchen  Thieren 
wirklich  kein  Saame  in  die  Saamenblasen  gelange,  sondern  dass  dieselben  mit 


4)  Mein,  de  PAcad.  roy.  de  Turin  Ann   I7S6  — 1787.  p.  600. 
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einer  von  ihnen  abgesonderten,  vom  Saaincii  verschieiienen  l-'iüssigkeit  erlüllt 
sind,  während  bei  andern  Thieren  wirkHcli  eine  geringe  Menge  Saainc  in  die 
Saainenblascn  koinnit,  daselbst  aber  dui-ch  die  von  der  Saamenblasc  abgeson- 
derte FUissigkeit  sehr  verdünnt  wird.  Dieses  ist  auch  beim  Menschen  der  Fall. 
lk>im  Kaninchen  und  Hasen,  wo  sich  die  Vasn  deferenlin  in  ein  iinpaares,  mus- 
kulöses, nicht  drüsiges  Organ,  den  Ulerus  masculinus,  einmünden,  kann  dieser 
zu  gewissen  Zeiten  wirklich  Saamen  enthalten,  der  hier,  wie  es  scheint,  nicht 
durch  die  Absonderung  eines  neuen  Saftes  verdünnt  wird;  allein  es  wäre  Un- 
recht, dieses  Organ  iür  eine  Saamenblasc  in  der  Bedeutung  zu  halten,  die  die- 
ses Wort  beim  Menschen  hat.  Wharton,  Van  Home  und  J.  Hunter  sind 
also  der  Wahrheit  näher  gekommen  als  Fallopia  und  Brugnone.  Denn  es 
steht  fest,  dass  die  Saamenblasc  jeder  Zeit,  wenn  sie  überhaupt  vorhanden 
ist,  einen  eigenthümlichen  Saft  absondert.  Mit  diesem  Safte  mengt  sich  nun 
bei  manchen  Thieren  der  in  die  Saamenblasc  in  geringer  Menge  überge- 
hende Saame,  bei  andern  Thieren  dagegen  findet  diese  Mengung  erst  bei  der 
Begattung  in  der  Harnröhre  statt,  und  die  Saamenblasc  enthält  gar  keinen 
Saamen. 

Da  die  Saamenlhiei-chen ,  wenn  sie  vorhanden  sind,  ein  charakteristischer 
Bestandlheil  des  vom  Hoden  abgesonderten  Saftes  sind,  und  in  keinem  der 
andern,  zu  dem  Geschlechtsapparate  gehörenden  Absonderungsoi'ganen  ge- 
bildet .  werden ;  so  fehlt  es  uns  in  den  Fällen ,  wo  der  Säame  Saamenlhier- 
chen  enthält,  nicht  an  einer  guten  Gelegenheit,  zu  erkennen,  ob  der  Saame  in 
die  Saamenblasc  übergehe  oder  nicht.  Ich  habe  mich  bei  der  Ratte  und  bei 
dem  Biber  überzeugt,  dass  der  Saft  der  Saamenblasen  gar  keine  Saamenthier- 
chen  enthält,  während  der  im  Vas  deferens  enthaltene  Saft  davon  wimmelt. 
Dagegen  habe  ich  im  Safte  der  Saamenblasc  des  Menschen,  den  ich  an  einem 
Orte  aus  derselben  nahm ,  der  von  der  Einmündungssteile  des  Vas  deferens 
möglichst  entfernt  lag,  Saamenthierchen  in  geringer  Menge  gefunden.  Beim 
Pferde  wurde  ein  Tröpfchen  Saamen  aus  dem  Vas  deferens  an  einem  über  dem 
Drüsenende  liegenden  Theile  desselben  genommen.  Es  wimmelte  so  von  Saa- 
menthierchen, dass  sie  einander  verdeckten,  und  dass  der  Saame  aus  ihnen 
hauptsächlich  zu  bestehen  schien.  Hierauf  wurde  ein  Tröpfchen  aus  dem  Drü- 
senendc  des  Vas  deferens  herausgenommen  und  untersucht.  Iliei-  war  der 
Saame  offenbar  durch  einen  anderen  thierischen  Saft  verdünnt,  denn  die  Saa- 
menthierchen waren  zwar  daselbst  auch  sehr  zahlreich,  aber  bei  weitem  nicht 
so ,  dass  sie  einander  vei'dcckt  hätten.  Aber  in  viel  höherem  Grade  verdünnt, 
als  im  Drüsenende  des  Vas  deferens,  war  der  Saame  in  der  Saamenblasc,  so 
da.ss  hier  der  hinzugekommene  Saft  bei  weitem  das  Uebergewicht  über  den 
Saamen  hatte,  und  dieser  nur  einen  kleinen  Zusatz  zu  jenem  bildete. 

Schon  Hcnle  fand,  dass  die  Saamenthierchen  in  den  menschlichen  Vesi-  • 
cnlis  spermaticis  in  geringer  Menge  vorhanden  wären,  und  Fluschkc  ' )  sah  sie 
sogar  im  verschlossenen  Ende  derselben  in  beträchtlicher  Zahl  und  schliessl 
daraus,  dalss  die  Saamenblasen  zwar  Receptacula  des  Saamens  wären,  noch 
mehr  aber  eignes  Secret  enthielten. 


I)  Hiisrhkc  in  .seiner  Umarbcilunf;  von  Sörii  nie  ni  n  }i '  s  isingewcideieiire.  S.  tO.J. 
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Die  Saamonblascn  haben  bei  verschiedenen  Menschen  eine  verschiedene 
Gestalt.  Bisweilen  bestehen  sie  aus  einem  einzigen  Canale,  der  nicht  in  Uingere 
Aeste  getheilt  ist,  sondern  nur  hier  und  da  einen  sehr  kleinen  hohlen  Auswuchs 
hat,  den  man  seiner  Gestalt  nach  mit  der  Knospe  eines  Zweigs  vergleichen  kann. 

Die  Taf.  II.  Fig.  \ .  abgebildete  Saamenblasc  liefert  ein  Beispiel  dieser  Art 
der  Bildung.  Ich  erfüllte  sie  erst  mit  erstarrender  Flüssigkeit,  und  legte 
dann  ihre  Biegungen  durch  Wegnahme  des  zwischen  denselben  gelegenen 
Zellgewebes  und  der  Muskelfasern,  die  sie  bedecken ,  aus  einander.  Sie  ist  ein 
langer,  dicker,  ziemlich  gleichmässiger  Canal,  der,  ehe  die  Biegungen  von 
einander  getrennt,  und,  so  weit  es  nöthig  schien,  gerade  gelegt  wurden,  unge- 
fähr dieselbe  Form  hatte,  welche  die  linke  Saamenblase  in  der  Figur  zeigt. 

In  andern  Fällen,  wie  auf  Fig.  2.  und  Fig.  3.,  theilt  sich  der  Hauptcanal 
der  Saamenblase  in  mehrere  Aeste,  die  bisweilen  selbst  wieder  Aeste  oder 
knospenförmige  hohle  Auswüchse  haben.  Hall  er  fand  einmal  eine  Saamen- 
blase, die  17  Aeste  hatte,  und  mit  Unrecht  haben  Brugnone  und  Caldani 
die  an  dem  Canalc  der  Saamenblase  wahrnehmbaren  Aeste  für  ein  Erzeugniss 
der  bei  der  Untersuchung  angewendeten  Pressung  gehalten,  welche  entstünde, 
wenn  der  Gang  mit  Quecksilber  erfüllt  würde.  Ich  getraue  mich  nicht  zu  ent- 
scheiden, welche  dieser  Formen  Öfter  vorkomme,  die  ästige  oder  die  nicht- 
ästige. Immer  hing  nach  meinen  vielfachen  Versuchen  der  Canal  der  Saamen- 
blase so  mit  dem  Vas  deferens  zusammen,  dass  Flüssigkeit,  die  man  in  das 
Vas  deferens  einspritzt,  ausserordentlich  leicht  in  die  Saar)a«nblase  eindringt 
und  daher  eher  in  dieselbe  gelangt,  als  sie  zur  Oeffnung  der  Harnröhre  an  der 
Eichel  heraustritt. 

Der  drüsenartige  Bau  an  den  Wänden  der  Saamenblase  ist  in  alter  Zeit 
von  De  Graaf  geläugnet  worden.  Die  Wände  derselben,  sagt  er,  wären  nur 
inembranös.  Allerdings  sind  die  Wände  der  menschlichen  Saamenblasen  nicht 
in  der  Weise  mit  Drüsen  versehen ,  wie  der  Magen  und  die  Gedärme ,  d.  h.  es 
gehen  von  der  Innern  Oberfläche  nicht  Gänge  aus,  die  in  längere  Schläuche 
oder  Beulelchen  führen,  sondern  die  Wände  derselben  bestehen  aus  dicht  neben 
einanderliegenden  ,  einander  berührenden , -grösseren  und  kleineren  Zellen,  die 
sich  unmittelbar  in  die  Höhle  der  Saamenblase  öifnen.  Die  grösseren  Zellen  sind 
äusserlich  durch  Furchen,  denen  inwendig  niedrige  Scheidewände  entsprechen, 
von  neuem  in  kleinere  Zellen  abgetheilt.  Spritzt  man  in  den  Magen  oder  in 
das  Stück  eines  Darms  eine  nachher  erstarrende  Flüssigkeit,  so  zersprengt 
man  eher  die  Wand,  als  dass  die  Flüssigkeit  in  die  Magendrüsen,  in  die  Lie- 
berkühn'schen  Drüsen ,  oder  in  die  Drüsen  des  Dickdarms  eindringt.  Nur  aus- 
nahmsweise ist  es  mir  einmal  gelungen,  die  Drüsen  des  Dickdarms  auf  diese 
Weise  zu  erfüllen.  Dagegen  gelingt  es  jedesmal  durch  eine  solche  Injection, 
die  Zellen  zu  erfüllen ,  aus  welchen  die  Wand  der  Saamenblase  zusammenge- 
setzt ist.  Die  Saamenblase  (Taf  II.  Fig  1.  s)  hat  in  dieser  Hinsicht  den  näm- 
lichen Bau  als  das  Drüsenende  des  Vas  deferens  (ebendaselbst  D).  Der  Bau 
der  Lungen  bei  den  verschiedenen  Thieren,  namentlich  bei  den  Amphibien, 
überzeugt  uns  aber,  dass  diese  Einrichtung  einer  aus  dicht  nebeneinander  lie- 
genden Zellen  bestehenden  Wand  ganz  geeignet  ist  für  den  Zweck  eines  Ab- 
sonderungsorgans. Die  Lungen  der  Fi'ösche  z.  B. ,  sind  bekanntlich  nur  ein- 
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lache  Siickc ,  deren  Wand  aus  dicht  nebeneinander  hegenden ,  in  die  Höhle 
derselben  otFenstehenden  Zellen  besteht,  und  die  Lungenbläschen  des  Men- 
schen sind  selbst  nicht  anders  gebildet,  sie  sind  sehr  kleine  Säckclien ,  deren 
Wände- aus  einer  Anzahl  noch  kleinerer  dicht  nebeneinander  liegender,  mit 
weiten  Oeffnungen  in  eine  gemeinschaftliche  Höhle  mündender  Zellen  beste- 
llen, und  dieselbe  Einrichtung  finden  wir  an  den  geschlossenen  Enden  der 
Milchgänge  der  Brustdrüse  und  der  Auslührungsgänge  vieler  anderen  Drüsen. 
Um  diesen  Bau  bei  den  Saamenblasen  sichtbar  zu  machen ,  kann  man  auf  eine 
doppelte  Weise  verfahren.  Man  kann  die  auf  die  angegebene  Weise  erfüllten 
Saamenblasen  von  aussen  zerglieilern,  indem  man  das  Zellgewebe,  die  Fleisch- 
fasern, die  nicht  nur  die  Windungen  bedecken,  sondern  auch  von  einer  Win- 
dung über  die  Spalte  hinweg,  auf  benachbarte  Windungen  hinüber  gehen,  ent- 
fernt, und  endlich  auch  die  grösseren  Blutgefässe  hinwegnimmt,  so  dass  nur 
noch  die  Schleimhaut  übrig  bleibt.  So  ist  das  Taf.  H.  Fig.  1.  s  abgebildete 
Präparat  gemacht.  Oder  man  kann  von  den  Saamenblasen  mit  der  Scheere  ein 
Stückchen  der  Wand  herausschneiden ,  unter  Wasser  ausbreiten ,  und  so  die 
innere  Oberfläche  der  auf  einer  schwarzen  Untei-lage  ausgebreiteten  Wand  mit 
dem  Mikroskope  bei  auffallendem  Sonnenlichte  beobachten.  Man  sieht  dann 
ein  gröberes  Netz  von  Scheidewänden,  welche  in  die  Höhle  hinein  vorspringen 
und  grössere  Zellen  einschliessen ,  deren  Höhle  selbst  wieder  durch  kleinere 
und  niedrigere  Scheidewändchen  in  noch  kleinere  Zellen  eingetheilt  wird. 

Es  ist  sehr  schwer,  etwas  über  den  Durchmesser  der  Zellen  zu  bestim- 
men ,  weil  sie  sehr  verschieden  gross  sind.  Es  kommen  einzelne  vor,  die  w^ohl 
0,3  Par.  Linien  und  mehr  im  Durchmesser  haben,  ohne  dass  man  da  schon 
eine  Eintheilung  in  kleinere  Zellen  gewahr  wird,  andere  sind  0,2  und  0,1  Par. 
Linien,  und  noch  kleiner  bis  zu  0,07  und  0,05  Par.  Linien,  und  man  kann  nicht 
gewiss  sein,  dass  keine  noch  kleineren  existiren.  Da  nun  die  Zellen  bei  der 
zweiten  von  Huschke  angewendeten  Methode  nicht  ausgedehnt  werden,  so 
ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass,  wie  er  angiebt,  in  dem  feinsten  Netz  der 
Scheidewände  Ma.schen  vorkommen,  die  nur  0,05  Lin.  im  Durchmesser  ha- 
ben ^ ).  Die  Saamenblasen  sind  hinsichtlich  der  an  ihren  Wänden  befindlichen, 
durch  Scheidewände  abgetheilten  Zellen  der  Gallenblase  ähnlich.  Nur  sind  dort 
die  Zellen  viel  grösser  und  nicht  so  vielfach  durch  kleinere  Scheidewände  in  klei- 
nere und  noch  kleinere  Zellen  abgetheilt.  Die  beschriebenen  Zellen  haben  in  ei- 
nem kleinen  Räume  eine  desto  grössere  absondernde  Oberfläche,  je  mehr  sie 
durch  Scheidewände  in  kleinere  und  noch  kleinere  Zellen  abgetheilt  werden.  Auch 
der  Gallenblase  ist  die  Verrichtung  der  Absonderung  eines  eigenthümlichen  Saf- 
tes und  der  Resorption  nicht  ganz  abzusprechen.  Ich  fand ,  dass  die  Gallen- 
blase eines  Menschen,  deren  Ductus  cysticus  durch  einen  grossen  Gallenstein 
so  verschlossen  war,  dass  nichts  herein  und  heraustreten  konnte,  zwar  mit 
Flüssigkeit  ziemlich  angefüllt  war,  aber  nicht  mit  Galle,  sondern  mit  einer  farb- 
losen,  nicht  bittern,  sondern  salzig  schmeckenden  Flüssigkeit,  die  auch  che- 
misch untersucht,  keine  Aehnlichkeit  mit  der  Galle  hatte.  ^ 


-1)  Sömmerring's  Eingcwcidelehre ,  nmgoarbeilPl  und  beendiKl  von  K.  Huschke. 
Leipzig  1844.  p.  407. 
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Nach  allo  dem,  was  bis  jclzl  vorgetragen  worden,  ist  zwar  nicht  zu  zwei- 
lehi,  dass  die  Saamenblasen  des  Menschen  und  mancher  Säugcthiere  auch 
Saamon  aufnehmen,  aber  es  ist  zugleich  gewiss,  dass  derselbe  von  ihnen  nur 
in  geringer  Menge  aufgenommen  wird.  Der  grösste  Theil  der  in  ihnen  enthal- 
tenen Flüssigkeit  ist  vom  Saamen  verschieden  und  also  unstreitig  ein  Secret 
der  Saamenblasen  und  des  Drüsenendes  des  Vas  deferens. 

Dass  die  Vasa  deferentia  und  die  Saamenblasen  auch  mit  Muskelfaseru 
verschen  sind,  die  äusserlich  der  Länge  nach  laufen,  habe  ich  schon  früher 
in  dem  nämlichen  Programme  auseinandergesetzt,  in  welchem  ich  die  Zellen  der 
Wände  der  Saamenblasen  und  des  Drüsenendes  des  Vas  deferens  beschrieb  ^ ). 

Bei  den  von  meinem  Bruder  Eduard  angestellten  Versuchen  hat  sich 
bei  mehreren  Säugethieren  die  muskulöse  Natur  der  von  mir  beobachteten  Fa- 
sern bestätigt.  Er  reizte  nämlich  die  Vasa  deferentia  bei  einem  ausgebildeten, 
soeben  gelödteten  Hunde,  bei  einem  Kater  und  bei  einem  Kaninchen,  indem 
er  sie  mit  den  Schliessungsdrähtcn  eines  galvano  -  magnetischen  Botationsap- 
parats  berührte.  Dabei  geriethen  sie  in  eine  deutliche,  lebhafte,  peristalti- 
sche  Bewegung.  Huschke^)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  schon  Leeu- 
wenhoek^)  am  Vas  deferens  sowohl  Längen-  als  Ringfasern  erkannt  habe, 
dass  J.  F.  M eckel  )  wenigstens  Ringfasern  beobachtete,  und  dass  Cooper 
an  dem  unteren  Stücke  des  Saamenganges  eines  Bullen  die  Beobachtung  von 
Leeuwenhoek  bestätigt  habe.  Er  selbst  hat  3  Faserlagen  gefunden,  nämlich 
2  Schichten  von  Längenfasern,  zwischen  welchen  eine  Schicht  von  Kreisfasern 
liegt,  aber  er  blieb  noch  darüber  zweifelhaft,  ob  sie  wirklich  die  Natur  der  Muskel- 
fasern hätten,  und  war  mehr  geneigt,  sie  für  elastische  Fasern  zu  halten 

lieber  die  Prostata  und  ihre  Structur. 

•  Die  Prostata  scheint  eine  ähnliche  Bestimmung  zu  erfüllen  als  die  Saa- 
menblasen, inwiefern  sie  Secretionsorgane  sind,  nämlich  einen  Saft  zu  lie- 
fern, der  sich  mit  dem  Saamen  mengt  und  das  Volumen  desselben  vermehrt 
und  dadurch  sowohl  seine  befruchtende  Kraft  als  auch  seine  Fortbeweguna;  un- 
terstützt.  Man  darf  sich  daher  nicht  wundern,  dass  die  Prostatadrüsen  bei 
Säugethiei  en  in  ihrem  Baue  den  Saamenblasen  so  ähnlich  sind,  dass  man  nicht 
selten  zweifelhaft  bleibt,  ob  die  vorhandenen  Drüsen  fiir  Saamenblasen  oder 
für  Prostatadrüsen  zu  halten  sind. 

Prostata  des  Menschen,  des  Hundes  und  des  Pferdes. 

Bei  dem  Menschen,  bei  dem  Hunde  und  beim  Pferde  hat  die  Prostata 
nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  mit  den  Saamenblasen.  Dieselbe  besteht  bei 
jenen  aus  einer  dichten  Drüsenmasse,  die  viele  ästige,  untereinander  nicht 


1)  Programma  resp.  D.  E.  Krctzschinar  Disscrl.  inaiig.  Lineanienla  physiologiae 
morborum  d.  22.  M.  Martii  1836.  p.  8. 

2)  Huschke  EingeAveidelehre.  p.  382. 

3)  Leeuwenhoek  Epist.  physiol.  41,  3vt0.  fig.  i. 

4)  Meckel  Handbuch  d.  Anat.  IV.  S.  ö«2. 
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communicirende  Ausriihning.sgangG  besitzt.  Bei  einem  Hunde  zählte  ich  bis 
auf  40  sich  in  (ho  Harnröhre  mündender  Gange.  Wenn  man  die  Harnblase  an 
ihrem  Ucbergange  in  die  Harnröhre  zubindet  und  in  flie  letztere  mit  Ge- 
walt eine  geeignete  erstarrende  Injeclionsmassc  einspritzt,  so  dringt  dieselbe 
beim  Menschen  oder  bei  einem  grossen  Hunde  nicht  selten  in  einige  Ausfiih- 
runs;s2;äna;e  der  Prostata  und  erfüllt  sie  bis  an  ihre  Enden.  Werden  nun  auf 
diese  Weise  einzelne  Ausrührungsgänge  injicirt,  während  die  benachbarten  leer 
bleiben,  so  lässt  sich  der  injicirte  Theil  der  Drüse,  durch  Hinwegnahme  des 
nichtinjicirten ,  isolirt  darstellen.  Man  sieht  dann,  dass  die  Prostata  aus  vielen 
dicht  aneinander  liegenden  und  durch  Zellgeivebe  verwachsenen  pyramidalen 
Läppchen  besteht,  die  ihre  Basis  nach  der  Peripherie,  ihre  Spitze  nach  der 
Harnröhre  kehren,  und  deren  Seitenflächen  uneben  sind,  iveil  die  benachbarten 
Läppchen  in  einander  eingreifen.  Taf.  IV.  Fig.  4.  stellt  einen  solchen  Lappen 
von  der  Prostata  des  Menschen  1 0  Mal  vergrössert  dar.  Das  charakteristische 
dieser  baumförmigen  Drüsengänge  besteht  darin 

1)  dass  sie  im  Verhältnisse  zu  ihrer  geringen  Länge  sehr  weit  sind; 

2)  dass  ihre  Wände  fast  überall  mit  Drüsenläppchen  besetzt  sind,  die  nicht 
durch  einen  engeren  Gang  und  also  durch  eine  Art  von  Stiel,  sondern  un- 
mittelbar auf  ihnen  aufsitzen; 

3)  dass  die  Wände  und  die  angeschwollenen  Enden  der  Ausführungsgänge 
aus  untereinander  verwachsenen  Zellen  bestehen,  die  ungef[ihr  0,0255"' 
bis  0,0338"'  d.  h.       bis  %y  Par.  Linien  im  Durchmesser  haben. 

Ich  habe  bei  früheren  Untersuchungen  den  Durchmesser  der  kleineren  Zel- 
len der  Prostata  zu  bis  Yi.,  Par.  Lin.  gefunden  und  dei-  grösseren  von  Yi.,  bis 
'/^  Linie.  Meine  neueren  Injectionen  zeigen ,  dass  jene  Zellen  durch  kleinere 
Einschnürungen  in  noch  kleinere  Zellen  getheilt  sind.  Ich  muss  aber,  um  diese 
kleineren  Zellen  zu  sehen,  die  injicirte  Prostata  im  frischen  Zustande  unter  dem 
Mikroskope  betrachten.  Im  getrockneten  Zustande  werden  sie  undeutlich  Es 
ist  wohl  möglich,  dass  auch  diese  kleineren  Zellen  abermals  durch  Einschnü- 
rungen in  noch  kleinere  Zellen  abgetheilt  sind.  Aber  ich  bin  nicht  im  Stande 
gewesen,  an  der  injicirten  Prostata  des  Hundes  und  des  Menschen  eine  noch 
feinere  Eintheilung  der  Zellen  zu  unterscheiden.  Die  von  mir  gemessenen  klei- 
nen Zellen  sind  beim  Hunde  und  Menschen  gleich  gross ,  aber  die  aus  diesen 
Zellen  bestehenden  angeschwollenen  Enden  der  Gänge  und  diese  Gänge  selbst 
sind  heim  Hunde  dünner  als  beim  Menschen.  Taf.  VH.  Fig.  \.  p  zeigt  die 
Prostata  des  Hundes  in  natürlicher  Grösse,  wenn  sie  nicht  injicirt  ist. 

Taf.  III.  Fig  1.  p  stellt  einen  Lappen  von  der  Prostata  des  Pferdes  in  na- 
türlicher Grösse  vor,  dessen  Aiisführungsgang  bis  an  seine  Enden  mit  erslar- 
i-ender  Flüssigkeit  erftillt  worden  ist.  Der  nicht  injicirte  Theil  der  Prostata  ist 
weggenommen.  Die  Acste  des  Ausführungsganges  sind  fast  überall  von  Drü- 
senläppchen bedeckt,  welche  nicht  durch  engere  Gänge,  sondern  so  unmittel- 
bar auf  der  Wand  derselben  aufsitzen,  dass  man  die  Wand  der  Ausluhrungs- 
gänge  meistens  nicht  sehen  kann ,  und  doch  ist  dieser  Lappen  von  einer  Seile 
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gezeichnet,  wo  er  noch  am  wenigsten  mit  Drüsonlappchen  hodockt  war.  iMan 
kann  sagen,  dass  die  kleineren  Aestc  selbst  längliche  Drüsenläppchon  sind,  die 
durch  Einschnitte  in  noch  kleinere  Lappehen  gelheilt  werden,  weiclie  selbst  wieder 
durch  weniger  ticie  Furchen  in  noch  kleinere  Läppchen  zerfallen ,  die  dann  end- 
lich durch  die  seichtesten  Einschnitte  oder  Furchen  in  Zellen  eingetheilt  sind, 
welche  nur  noch  durch  das  Mikroskop  erkannt  werden  können.  Um  die  letz- 
leren zu  sehen,  muss  man,  wie  gesagt,  das  Präparat  im  frischen  Zustande,  ehe 
es  getrocknet  ist,  unter  dem  Mikroskope  betrachten.  Diese  Zellen,  welche  die 
Wände  der  Gänge  bilden  und  in  die  Höhle  derselben  weit  offen  stehen ,  haben 
ungefähr  einen  Durchmesser  von  Par.  Linie,  oder  in  Decimalen  ausge- 
drückt, etwa  0,0468"'.  Es  ist  möglich,  dass  auch  sie  durch  noch  kleinere 
Furchen  von  neuem  in  noch  kleinere  Zellen  eingetheilt  werden.  Wenigstens 
glaubte  ich  bei  einem  Läppchen,  in  welches  die  Injectionsmasse  Luft  vor  sich 
her  gedrängt  hatte,  an  jenen  Zellen  noch  kleinere  Zellen  zu  unterscheiden,  die 
0,0094  Par.  Lin.,  d.  h.  ungefähr  Yiofi  P^""-  ^i"-  Durchmesser  hatten,  deren 
Existenz  ich  aber  nicht  mit  Sicherheit  behaupten  kann.  Enge  Aeste ,  an  wel- 
chen angeschwollene  Enden  bemerklich  wären,  giebt  es  nicht.  Die  Zahl  der 
prostatischen  Ausführungsgänge,  welche  sich  in  die  Harnröhre  begeben,  ist 
beim  Pferde  viel  »erinafer  als  beim  Menschen  und  beim  Hunde. 

Den  Hunden  fehlen  die  Saamenblasen  ganz,  und  bei  den  Pferden  sind 
sie  gross,  aber  zugleich  einfacher  gebildet  als  bei  irgend  einem  andern  mir 
bekannten  Säugethiere.  Weil  nun  bei  den  Hunden  jene  drüsenartige  Anschwel- 
lung am  Vas  deferens,  die  ich  das  Drüsenende  desselben  nenne  (Taf.  VH. 
Fig.  'I.  DD),  auch  sehr  klein  ist,  scheint  bei  ihnen  die  Begattung  sehr  lange 
dauern  zu  müssen,  denn  es  scheint  eine  längere  Zeit  nöthig  zu  sein,  ehe  eine 
hinreichende  Menge  von  Zeugungsstoff  in  die  Harnröhre  gebracht  wird.  Zu  der 
so  lange  dauernden  Begattung  werden  die  Hunde  unstreitig  durch  die  eigen- 
thümliche  Anschwellung  genöthigt,  die  das  Corpus  cnvernosum  jenseits  der 
Mitte  des  Gliedes  nach  der  Eichel  zu  bildet  (Taf.  Vll.  Fig.  1.  C  und  Fig.  3.,  wo 
sie  im  Querschnitte  gezeichnet  ist),  denn  unstreitig  können  sie,  so  lange  die 
Erection  dauert,  wegen  dieser  Anschwellung  das  Glied  nicht  so  leicht  znrück- 
ziehen. 

Bei  dem  Pferde  sind  die  Saamenblasen  zwei  einfache,  ziemlich  weite, 
mit  dünnen  Wänden  versehene  Blasen ,  die  wenige  Linien  vor  ihrer  gleichfalls 
sehr  weiten  Ausmündung  in  die  Harnröhre  das  Vas  deferens  aufnehmen. 
(Siehe  Taf.  HL  Fig.  1 . ,  wo  s  die  linke  durch  LuR  ausgedehnte  Saamenblase  ist, 
in  die  sich  das  Vas  deferens  einmündet,  und  wo  auf  der  rechten  Seite  die  Saa- 
menblase  weggenommen  und  das  Vas  deferens  allein  übri  g  gelassen  worden 
ist;  oder  auch  Taf.  IV.  Fig.  /|.,  wo  sich  bei  u  der  Uterus  tnascuHmis  an  der 
hinteren  Wand  der  Harnröhre  öffnet,  während  daneben  bei  s  die  gemeinschaft- 
liche Oeffnung  der  Saamenblase  und  des  Vas  deferens  sichtbar  ist,  und  zwar 
auf  der  rechten  Seite,  wie  sie  sich  ausnimmt,  während  man  in  sie  Luft  hinein- 
bläst, auf  der  linken,  wenn  sie  aufgeschnitten  ist,  so  dass  man  das  sich  mün- 
dende Vas  deferens  sehen  kann.) 

Da  beim  Pferde  das  Vas  deferens  die  oben  S.  18  beschriebene 
sehr  lange  und  dicke  drüsige  Anschwellung  bildet  (Taf.  IH.  Fig.  2.),  da  fer- 
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ner  bei  ihm  die  Cowpersche  Drüse  sehr  gross  ist  (siehe  Taf.  III..  Fig.  1.  C), 
so  konnten  die  Saanienblasen  sehr  einfach  und  die  Prostata  vei'hältnissmässig 
klein  sein. 

Die  Prostata  einiget'  Säugethiere,  bei  denen  man  sie  von  den 
Saamenblasen  nicht  mit  Sicherheit  unterscheiden  kann. 

lieber  den  Str-eit,  welche  von  den  am  Anfange  der  Harnröhre  vor- 
kommenden drüsigen  Organen  man  für  Prostatadrüsen  oder  Saamenblasen  zu 
halten  habe,  würde  man  leicht  hinwegkommen,  wenn  man,  wie  Brugnone  ' ) 
und  neuerlich  Lamperhoff )  nur  diejenigen  Drüsen  SaamenblEfsen  nennte,  die 
sich  vor  ihrer  Einmündung  in  die  Harnröhre  mit  dem  Vas  deferens  vereinigen, 
und  also  ihren  Saft  durch  dieselbe  OefFnung  in  die  Harnröhre  ergiessen,  durch 
welche  der  Saame  in  dieselbe  ausfliesst.  Bestände  der  Nutzen  der  Saamen- 
blasen hauptsächhch  darin,  dass  sich  in  ihnen  der  Saame  anhäufe,  so  wäre 
eine  solche  Bestimmung  ganz  zweckmässig.  Denn  es  ist  nicht  wahrschein- 
lich, dass  der  Saame  auch  dann  aus  dem  Vas  deferens  in  grösserer  Menge 
in  die  Saamenblasen  gelangen  könne,  wenn  diese  beiden  Organe  sich, 
wie  beim  Rinde  und  manchen  andern  Säugethieren ,  getrennt  in  die  Harnröhre 
öffnen. 

Da  nun  aber  die  mit  dem  Vas  deferens  zusammenhängenden  Saamenblasen 
des  Menschen  und  des  Pferdes  den  charakteristischen  Bestandtheil  des  Saamens 
(die  Saamenthierchen),  auch  zu  der  Zeit  nur  in  sehr  geringer  Menge  enthalten,  wo 
er  sich  in  sehr  grosser  Menge  in  dem  Vas  deferens  findet,  und  da  der  Saame  im' 
Drüsenende  des  Vas  deferens  und  in  den  Saamenblasen  durch  einen  andern  da 
selbst  abgesonderten  Saft  sehr  verdünnt  wird,  so  ist  es  die  Frage,  ob  auf  die 
Vereinigung  des  Vas  deferens  und  der  Saamenblase  ein  so  grosses  Gewicht 
gelegt  werden  dürfe,  um  darnach  allein  zu  bestimmen,  ob  ein  Theil  für  eine 
Saamenblase  zu  halten  sei  oder  nicht.  Vereinigen  sich  diese  Oi-gane,  so  kön- 
nen sich  der  Saame  und  der  eigenthümliche  Saft  der  Saamenblasen  schon  vor- 
her, ehe  sie  in  die  Harnröhre  ergossen  werden,  vermengen,  öffnen  sie  sich 
getrennt  in  die  Harnröhre,  so  können  sie  sich  vermengen,  nachdem  sie  sich  in 
die  Harnröhre  ergossen  haben.  In  beiden  Fällen  kann  der  nämliche  Zweck  er- 
reicht werden  Der  Succns  pancreaticus  und  die  Galle  sind  auch  bestimmt, 
sich  zu  vermengen.  Gewöhnlich  vereinigen  sich  die  Ausführungsgänge  der 
Leber  und  des  Panci-eas  bei  dem  Menschen,  und  ergiessen  ihre  Säfte  durch 
eine  gemeinschaftliche  Oeffnung ,  ausnahmsweise  öffnen  sie  sich  aber  auch  bei 
ihm  getrennt,  und  es  mengt  sich  ihr  Saft,  erst  nachdem  er  in  den  Zwölffinger- 
darm ergossen  worden. 

Vy^ir  wollen  hier  drei  Beispiele  von  Xhieren  anführen ,  bei  welchen  man 
zweifelhaft  sein  kann,  ob  man  gewisse  Organe  für  die  Prostata  oder  für  Saa- 
menblasen zu  halten  habe. 


1)  Briignone  in  Mcm.  de  l'ucad.  loy.  de  .sc  a  Turin  1738.  p.  ()20. 

2)  C.  J.  Lamperlioff  'l<-  vcsiciilarum  seminaliuni  (luas  vocunl  naluia  at(|uo  usu. 
Berolini  1835.  8. 
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Die  Proslata,  Saamenblasen  und  Cowper'schen  Driism  des  Bibern. 

In  die  Harnrölii  e  des  Bibers  münden  sich 

1)  in  der  Miltellinie,  der  den  Colliculus  semincdis  bildende  Uterus  masculinus. 
Taf.  VI.  u; 

2)  daneben  das  Drüsenende  des  Vas  deferens  DI),  nebst  der  Saatnen- 
blase  ss; 

3)  viele  von  Job.  Müller  entdeckte  sehr  einfache  blasenartige  Di'üsen  p, 
die  zusammen  die  Prostata  bilden ; 

4)  die  beiden  Cowper'schen  Drüsen  C. 

Dass  das  unpaare  Organ  u,  welches  in  seiner  Xiestalt  und  Lage  dem  Ute- 
rus des  weiblichen  Geschlechts  entspricht,  wirklich  lür  das  Rudiment  des  Ute- 
rus zu  halten  sei,  ist  oben  S.  6  bewiesen  worden.  Es  ist  derselbe  Theil, 
der  als  ein  einfaches,  hohles,  muskulöses  Organ  auch  bei  dem  Kaninchen  und 
Hasen  vorhanden  ist,  und  bei  diesen  Thieren  von  Brugnone,  Lamperhoff 
und  Anderen  irriger  Weise  für  eine  Saamenblase  gehalten  worden  ist,  weil  die 
Vasa  deferentia  in  ihn  einmünden.  Auf  der  einen  Seite  schien  mir  auch  bei  dem 
Biber  das  Drüsenende  des  Vas  deferens  in  dun  untersten  Theil  des  Uterus  mas- 
culinus einzumünden,  doch  bin  ich  dessen  nicht  gewiss ;  auf  der  andern  dage- 
gen sah  ich,  dass  sich  das  Drüsenende  des  Vas  deferens  und  die  Saamen- 
blase durch  eine  gemeinschaftliche  OelTnung  in  die  Harnröhre  neben  detn  Col- 
licxdus  seminalis  mündete,  denn  wenn  ich  in  den  einen  oder  in  den  andern  die- 
ser Theile  Luft  einblies ,  so  kam  dieselbe  durch  die  nämliche  Oeflhung  in  die 
Harnröhre.  J.  Hunt  er  sagt  von  den  Saamenblasen  des  Bibers:  «ihre  Gänge 
haben  mit  den  Saamengängen  keine  Communication,  aber  beide  ölhicn  sich  am 
Veru  montanum  »  [Colliculus  semijiaiis). 

Es  seheint  denmach,  als  ob  diese  Organe  nicht  immer  auf  dieselbe  Weise 
in  die  Harnröhre  übergingen.  Der  £//erus  mascu/mus  hat  keine  drüsigen  Wände. 
Das  Drüsende  des  Vas  deferens  dagegen  ist  mit  Drüsenlappen  besetzt,  die 
selbst  wieder  aus  kleinen  Läppchen  bestehen,  welche  bei  einem  jungen  Biber 
0,5  oder  0,1  3  Par.  Lin.  Durchmesser  hatten  und  bisweilen  Hache  Furchen  zeig- 
ten ,  welche  eine  Einlheilung  in  noch  kleinere  Zellen  andeuteten ,  von  denen 
etwa  3  ein  Läppchen  ausmachten. 

Die  injicirte  Saamenblase  eines  jungen  Bibers  hatte  einen  einzigen  Ausfüh- 
rungsgang,  der  sich  nach  und  nach  in  viele  ziemlich  lange  geschlängelte  Aeste 
theilte,  die  in  noch  kleinere  Acstchen  zerfielen,  welche  geschlossene  Enden  und 
hier  und  da  knospenartige  Auswüchse  hatten.  Nach  dem  geschlossenen  Ende  der 
Saamenblase  zu  waren  die  Zweige  dünner  als  in  der  Nähe  des  Ausführungsganges 
Dieses  Organ  halte  daher  gar  keine  Achnlichkeit  mit  einer  Prostata,  soiulern 
würde  auch  dann  für  eine  Saamenblase  zu  halten  sein,  wenn  es  sich  unmittel- 
bar in  die  Harnröhre  einmündete ,  ohne  vorher  mit  dem  Vas  deferens  in  Ver- 
bindung zu  treten ,  worüber  ich  bei  diesem  juni^en  Biber  nicht  ins  Klare  ge- 
kommen bin.  Auf  gleiche  Weise  war  die  Saamenblase  eines  allen  brünstigen 
Bibers  beschaffen,  die  auf  der  einen  Seite  sich  mit  dem  Drüsenende  des 
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Vas  deferens  vereinigte,  che  sie  sich  in  die  Harnröhre  önhelo,  dennoch 
aber  gar  keine  Saamenthicrchen  enthielt,  während  doi-  Sali  des  Vas  de/crens 
voll  davon  war  und  fast  ganz  daraus  bestand.  Siehe  Taf.  VI.  .<*i,  die  linke 
Saamenblasc. 

Die  Prostata  des  Bibers  bestellt,  wie  Joh.  Müller  ' )  zuerst  gezeigt  hat, 
aus  vielen  sehr  grossen ,  einfachen  Folliculis,  deren  oft  mehrere  sich  zu  einem 
Aiisführungsgange  vereinigen  und  dann  in  die  Harnröhre  einmünden.  Eine 
Anzahl  dieser  Follikel  ist  Taf.  VI.  pp  in  natürlicher  Grösse  dargestellt.  Mül- 
1  c  r  hat  die  Prostata  bei  Hijstrix  prchensilis  auf  eine  ähnliche  Weise  gebildet 
gefunden,  und  auch  bei  diesem,  ausser  solchen  Follikeln,  Saamenblasen 
gefunden. 

Die  Saamenblasen,   Prostata   und  Cowper' sehen  Drüsen,  des 

Kaninchen. 

Es  ist  schon  oben  erwähnt  worden,  dass  es  zweifelhaft  ist,  für  was  die 
Drüsenniasscn  zu  halten  sind,  die  den  Uterus  masculinus  des  Kaninchens  um- 
geben. Ich  habe  die  beiden  längeren  Drüsenmassen,  von  welchen  auf  Taf.  V. 
Fig.  'I.  s  die  der  einen  Seite  gezeichnet  ist,  einstweilen  als  Saamenblasen,  die 
mittlere  kleinere  Masse  als  Prostata^  bezeichnet,  habe  aber  nichts  dagegen 
einzuwenden,  wenn  man  alle  3  Massen  als  Prostata  ansieht.  Indessen  ist  nicht 
zu  leugnen,  dass  die  dünnwandigen,  verhältnissmässig  weiten,  nicht  vielfach  in 
Zweige  getheilten ,  geschlängeltcn  Canäle  s  Aehnlichkeit  mit  einer  Saamenblase 
haben.   Die  Theile  cc  sind  offenbar  die  Cowper  sehen  Drüsen. 

üeber  das  Verhalten  der  Organe,  die  bei  dem  Maulwurfe  als  Saamen- 
blase und  Prostata  anzusehen  sind,  haben  J.  F.  Meckel 2)  und  Joh.  Müller 3), 
über  die  bei  Cricetus  vidgaris,  Dasiprocla  Aguti,  Cavia  cobaya,  Erinaceus 
europacus  und  Mus  ratlus  hat  Joh.  Müller  feine  Zergliederungen  ausgeführt, 
sowie  auch  über  Erinaceus  europaeus  G.  R.  Trevirauus''*). 


I).lüh.  Miiller  de  }j;laiiilulyruiii  si-ceriiciiliuiu  slruclura  pcniliori  earuin(|ue  i)iiiiiu 
fomiatione.  Lipsiac  l8i-0  Fol.  p.  40.  Tab.  III.  i. 

i)  V.  Mockcl  Ik'ilranc  zur  vergleichonden  Anatomie.  1kl.  I.  Hfl.  i.  Lcinzif;  1809.  8. 
|).  132.    Tab.  VII.  Fig.  2Ö,  26,  27. 

3)  Joh.  Müller  a.  a.  0. 

4)  G.  II.  Trcvuanus  Ik'obaclilimgeii  aus  der  Zooloinic  und  Physiologie,  nach  des- 
sen Tode  herausgcg.  von  L.  Ch.  Treviranus.  lieft.  1.  Ureniin  183'.».  1.  p.  120. 
Tab.  XVII.  und  XVIH. 
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lU. 

ÜBER  DIE  SCHLAUCHARTIGEN  DRÜSEN  (GLANDULAE  UTRICULARESj 
DES  UTERUS  DES  MENSCHEN  UND  EINIGER  SÄUGE IHIERE. 

Striictur  der  Tunica  decidua. 

Die  hinfällüje  Haut,  Tunica  decidua,  nennt  man  diejenige  Lage  der  in- 
nern  Haut  des  menschlichen  schwängern  Uterus ,  welche  sich  bei  der  Geburt 
von  derselben  loslöst  und  theils  verbunden  mit  den  Eihäuten  und  dem  Mutter- 
kuchen abgeht,  theils  während  des  Lochienflusses  abgestossen  wird. 

Viele  Analomen  sind  der  Meinung  gewesen,  dass  diese  Membran,  wie  die 
beim  Croup  in  der  entzündeten  Luftröhre  sich  bildende  Haut,  aus  ausgeschwitz- 
ter gerinnbarer  Lymphe  bestehe,  und  weder  Blutgefässe  noch  andere  Organe 
besitze.  Unter  den  Neuern  sind  noch  Velpeau  und  Breschet  dieser 
Meinung  gewesen.  Meine  Untersuchungen  haben  das  Gegentheil  bewiesen. 
Nach  der  Conception  wächst  die  Schleimhaut,  in  so  weit  sie  den  Grund  und 
Körper  des  Uterus  überzieht,  in  ihrer  Dicke  und  wird  zu  einer  sehr  weichen, 
durch  ihre  Rothe  sich  auszeichnenden,  anfangs  an  manchen  Stellen  I  Par.  Linie, 
an  andern  oder  '/j  Linie  dicken  Lage,  die,  wenn  das  Ei  in  den  Uterus  über- 
gegangen ist,  wohl  3  Linien  und  darüber  misst.  Dieses  Wachsthum  ist,  wie 
aus  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  Tunica  decidua  hervorgeht,  theils 
ein  inneres  Wachsthum  der  Schleimhaut,  welches  auf  der  Bildung  neuer  kern- 
haltiger Zellen,  auf  der  weiteren  Ausbreitung  und  Vergrösserung  der  Blutge- 
fässnetze  und  auf  der  Vergrösserung  der  in  der  Schleimhaut  des  Uterus  in 
grosser  Menge  liegenden  schlauchartigen  Uteiindrüsen  beruhet,  theils  ein  äus- 
seres, in  der  Entstehung  neuer  Zellen  an  der  Oberfläche  begründetes.  Zur  Er- 
läuterung dieses  Gegenstandes  theile  ich  hier  zuvörderst  die  von  mir  im  Jahre 
1829  gefertigten,  aber  noch  nicht  bekannt  gemachten  Abbildungen  der  Tunica 
decidua  unverändert  mit,  deren  Bau  ich  gemeinschaftlich  mit  meinem  Bruder 
Eduard  ')  bei  einem  22jährigen  Mädchen  untersuchte,  von  dem  es  sich  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  darthun  liess,  dass  es  sechs  Tage  und  einige  Stunden 
vorher,  ehe  es  sich  ins  Wasser  stürzte,  concipirt  hatte.  Die  näheren  Umstände 
sind  folgende:  Das  Mädchen  war  schon  im  löten  und  20sten  Jahre  schwanger 
geworden  und  vor  ihrem  Tode  mit  Voranstalten  zur  Verheirathung  mit  ihrem 
letzten  Schwängerer  beschäftigt,  der  in  einer  7  Stunden  von  Leipzig  entfernten 
Stadt  lebte.  Am  20.  September  1829  kam  derselbe  von  dort  nach  Leipzig, 
um  seine  Braut  zu  besuchen ,  und  war  von  2  bis  ungeföhr  um  9  Uhr  bei  ihr. 
Der  Hausherr,  welcher  nicht  wünschte,  dass  er  auch  des  Nachts  bei  dem  Mäd- 
chen bleiben  möchte,  untersuchte  das  Schlafgemach  des  Mädchens  und  fand 


I)  Siehe  dessen  Inaiiguniklispulatioii :  l)is(|iii.sili()  iinaloinica  uleri  el  ovaribruni  p\iel- 
lae  scptüno  a  conceptione  die  defmiclae  insliluta  a  I).  Kduardo  Weher.  Hahs  1830.  8. 
in  Comniiss.  Lipsiae  apud  L.  Voss. 
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ihn  hiniei-  einer  an  der  Wand  aufgehangenen  Decke  versleckt.  Kr  musste  nun 
(las  Haus  verlassen,  das  der  Hausherr  sogleich  vcrschliessen  Hess,  und  am 
folgenden  Tage  reiste  er  nach  der  Stadt  zurück ,  wo  er  zu  Hause  war.  Das 
Mädchen  aber,  mit  welciicm  die  Herrschaft  friiiier  sehr  zufrieden  gewesen  war, 
zeigte  sich  zcrsli-cuet  und  unbrauchbar.  Aus  diesem  Grunde  wurde  demselben 
am  5.  October  Abends  ungefähr  um  8  Uhr  angekündigt,  dass  es  den  Dienst 
zu  Weihnachten  verlassen  müsse.  Das  Mädchen  vollendete  seine  häuslichen 
Geschäfte,  bat  dann  um  die  Erlaubniss  ausgehen  zu  dürfen,  um  sich  einen 
Brief  schreiben  zu  lassen,  und  stürzte  .sich,  als  ihm  das  abgeschlagen  wurde, 
ungefähr  Abends  um  9  Uhr  in  den  benachbarten  Fluss,  zu  dem  es,  angeblich 
um  Wasser  zu  holen,  gegangen  war.  Der  Leichnam  wurde  15  Tage  lang  in 
einem  Bleikasten  in  Eis  conservirt  und  dann  untersucht.  Der  Uterus  und  die 
Eierstücke  hatten  sehr  an  Umfang  zugenommen  und  waren,  so  wie  die  Trom- 
peten und  runden  Multerbänder,  roth  und  vom  Blute  slrotzcnd.  Die  Graafschen 
Follikel  waren  sehr  vergrössert  und  bildeten  auf  der  Oberfläche  der  Eierstöcke 
weiche,  dunkelrothe  Erhabenheilen.  Zwar  wurde  auf  der  Milte  der  oberen 
Oberfläche  des  linken  Eierstocks  eine  Oeffnung  gefunden,  die  %  Linie  im  Durch- 
messer halte  und  zu  einer  mehr  als  erbsengrossen  Höhle  führte ;  aber  der  die 
Oeftnung  umgebende  Theil  des  Eierstocks  war  nicht  roth  und  zeigte  sich  nicht 
in  einem  entzündeten  Zustande.  Es  war  deshalb  wohl  nicht  anzunehmen,  dass 
sich  an  dieser  Stelle  vor  Kurzem  ein  Graaf  scher  Follikel  geöff'net  habe.  An  der 
innern  Spitze  des  rechten  Eierstocks  befand  sich  eine  3  Linien  lange,  2  Linien 
breite  Geschwulst  von  schwärzlichrolher  Farbe.  Diese  Farbe  rührte  von  da- 
selbst extravasirtem  Blute  hei-.  Da  aber  diese  Geschwulst  keine  Oefl"nung  hatte, 
so  konnte  man  sie  auch  nicht  für  einen  in  der  Bildung  begriffenen  gelben  Kör- 
per halten.  Da  nun  auch  kein  Körper  in  den  Tuben  oder  im  Uterus  angetrof- 
fen wurde,  der  die  Beschafl'enheit  eines  regelmässig  gebildeten  Eies  gehabt 
hätte ,  dennoch  aber  unzweifelhafte  Merkmale  der  Schwangerschaft  am  Uterus 
vorhanden  waren,  so  muss  man  annehmen,  dass  es  zu  dieser  Zeit  noch  nicht 
zum  Austritte  des  Eies  aus  den  Ovarien  gekommen  sei,  sondern  nur  eine  Vor- 
bereitung der  Graafschen  Follikel  dazu  stattgefunden  habe.  Zwar  fand  mein 
Bruder  an  der  hinteren  Wand  des  Uterus  ein  rundliches,  durchscheinendes, 
perlfarbenes  Körperchen,  in  welchem  ein  gelbliches  Pünktchen  sichtbar  war, 
das  man  unter  dem  Mikroskope  für  ein  durchsichtiges  Bläschen  hallen  konnte. 
Allein,  da  dieses  Körperchen  mit  der  Schleimhaut  verwachsen  und  viel  grösser 
war,  als  das  Ei  am  Anfange  des  7.  Tages  nach  der  Conception  sein  kann,  und 
da  sich  nicht  durch  die  Section  darlhun  liess,  dass  es  Flüssigkeit  enthalte,  so 
habe  ich  die  Ueberzeugung,  dass  es  kein  Ei  gewesen  sei,  und  dass  überhaupt 
in  diesem  Falle  sich  noch  kein  Graafscher  Follikel  geöffnet  halte. 

Taf  VHL  Fig.  '1 .  stellt  also  ein  Stück  der  Tunica  decidua  dieses  seit  6  Ta- 
gen und  einigen  Stunden  geschwängerten  Mädchens  ein  wenig  vergrössert  dar. 
So  kurze  Zeit  nach  der  Bcfruchlimg  ist  sie  nur  1  Linie  dick.  Die  freie,  der 
Höhle  des  Uterus  zugekehrte  Oberfläche  derselben  ist  bei  a  mit  einer  dünnen 
Oberhaut  bedeckt,  die  durch  die  Berührung  mit  verdünntem  Spiritus  eine 
weisse  Farbe  angenommen  halte  und  sich  sehr  durch  eine  Menge  klei- 
ner J,öcherchen  auszeichnete,    die  ihr  ein    siebförmiges   Anseiien  gaben, 
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wie  man  auf  Fig.  2.  (i  noch  dculiichor  sieht,  wo  ein  kleineres  Stückchen 
dieser  Haut  etwas  melir  vergrössert  dargestellt  worden  ist.  Unter  dieser 
dünnen,  im  frischen  Zustande  durchsichtigen  Oberhaut  befindet  sich  eine 
ziemlich  durchsichtige,  viel  dickere  Lage,  die  aus  unzahligen,  senkrecht,  bis- 
weilen auch  etwas  schräg  gegen  diese  Oberhaut  hinlaufenden,  gelblichen,  ge- 
schlängelten  hohlen  Cylindern  und  aus  einer  weichen ,  durchsichtigen  Materie 
besteht,  welche  die  Zwischenräume  zwischen  den  Cylindern  vollkommen  er- 
füllt. Da,  wo  bei  b  jene  Oberhaut  hinweggenommen  ist,  sieht  man  die  Enden 
der  Cylinder  durchschimmern,  und  am  Seilcnrande  des  Stüchens  c  sieht  man 
sie  ihrer  Län"e  nach,  und  eben  so  in  Fie  3.,  wo  sie  noch  stärker  vcr^rös- 
sert  sind. 

Diese  geschUingelten  hohlen  Cylindei-,  die  wir  damals  für  Zotten  hielten, 
sind,  wie  ich  später  gefunden  habe,  Drüsen,  die  sich  durch  jene  Locherchen 
der  Oberhaut  in  die  Höhle  des  Uterus  münden,  und  an  ihrer  andern,  nach  der 
fasrigen  Substanz  des  Uterus  hin  gerichteten  Seite  mit  einem  angeschwollenen 
geschlossenen  Ende,  oder  mit  zwei  oder  mehreren  solchen  Enden  aufliören. 

Man  sieht  das  Taf.  VHl.  Fig.  4.  dargestellt.  Es  ist  ein  senkrechter  Durch- 
schnitt eines  andern  schwangeren  Uterus  in  seiner  Mittellinie,  noch  einmal  so 
gross ,  als  in  der  Natur  gezeichnet.  Auch  bei  der  Section  diese»  Uterus  gelang 
es  nicht,  das  Ei  im  Uterus  oder  in  den  Tuben  aufzufinden;  ed  ist  die  Dicke 
der  fleischigen  Wand  des  Uterus,  die  schon  beträchtlich  zugenommen  hat,  da 
die  Dicke  der  Schleimhaut,  die  grösstentheils  zur  Tunica  decidua  wird.  Die 
vordere  und  hintere  Wand  des  Uterus  berühren  sich  noch  zu  dieser  Zeit,  denn 
sie  sind  nur  durch  ein  wenig  Schleim  von  einander  gelrennt;  aa  sind  die 
Mündungen  der  auf  der  innern  Oberfläche  des  Uterus  sich  öffnenden  schlauch- 
artigen  Uterindrüsen,  c/(/ ihre  geschlossenen ,  angeschwollenen,  geschlängelten 
Enden,  welche  mit  tier  übrigen  Substanz  des  Uterus  so  vollkommen  verwachsen 
sind,  dass  man  diese  Lage  nicht  als  eine  auf  der  Oberfläche  der  Schleimhaut 
neugebildete  Lage  betrachten  kann, ,  sondern  behaupten  muss,  dass  sie  die 
durch  ein  schnelles  Wachsthum  vergrösserte  Schleimhaut  selbst  sei. 

Taf.  VHL  Fig.  5.  zeigt  solche  schlauchartige  Uterindrüsen  20  Mal  im 
Durchmesser  vergrössert.  Die  Buchstaben  a,  c,  d  bezeichnen  dasselbe,  was 
die  nämlichen  Buclistaben  auf  Fig.  4.  Ich  hatte  nämlich  Gelegenheit,  den  Ute- 
rus einer  jungen  Selbstmörderin  im  frischen  Zustande  zu  untersuchen,  bei  wel- 
cher der  linke  Eierstock  einen ,  wie  es  mir  schien,  kürzlich  entstandenen  gel- 
ben Körper  enthielt.  An  dem  Eingange  in  der  linken  Tuba,  deren  Fimbrien 
sehr  roth  waren,  hieng  eine  kugelförmige,  mit  Gewissen  versehene  Blase,  wel- 
che daselbst  angewachsen  war.  Das  Ei  konnte  nicht  aufgefunden  werden. 
Die  Schleimhaut  des  Uterus,  so  weit  sie  den  Fundus  und  den  Körper  dessel- 
ben überzog,  hatte  sich  in  eine  fast  3  Linien  dicke,  rothe.  und  sehr  weiche 
Lage  verwandelt.  Der  Uterus  wurde  senkrecht  halbirt,  und  parallel  der  Schnitt- 
fläche mit  einem  scharfen  Barbiermesser  eine  dünne  Lamelle  von  der  Wand 
des  Uterus  losgeschnitten,  so  jedoch,  dass  sie  noch  mit  der  Wand  durch  die 
innere  weiche  rothe  Lage  zusammenhing.  Ohne  das  Messer  zu  sebrauchen, 
nur  durch  leises  Ziehen  wurde  hierauf  die  Trennuna;  der  Lamelle  auch  in  der 
weichen  Lage  vollendet,  \md  die  Lamelle  zuletzt  mit  einer  Scheere  an  der  Ober- 
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tläche  abgesclinillon  \incl  in  Wasser  oder  Eivveiss  nusgehreilet.  An  (Jcr  der  Höhle 
des  Uterus  zugekehrten  Oberfläche  o  sieht  man  die  Mündungen  der  schlaiicharli- 
i;en  Uterindrüsen  und  durch  die  durclisiclitige  Substanz  hindurch  die  mit  diesen 
Mündungen  verselieiien  Enden  derselben  dui-chschimmern  ;  d  sind  die  geschlos- 
senen ,  etwas  dicken ,  einfachen  oder  mehrüichen  Enden.  In  der  Nähe  dersel- 
ben sind  die  ürüsenschläuche  sehr  geschlängelt,  in  der  Nähe  der  ofTenen  Enden 
daueren  sind  sie  es  weniger.  Bisweilen  theilt  sich  ein  Drüsenschlauch,  wie 
bei  e,  in  zwei  Schläuche.  Bei  f  sind  die  Drüsenschläuche  und  die  sie  unter- 
einander verbindende  durchsichtige  Masse  durch  einen  der  Oberfläche  parallel 
laufenden  Schnitt,  nahe  an  der  Oberfläche,  durchschnitlen.  An  einer  so  abge- 
schnittenen, auf  einen  schwarzen  Grund  gelegten,  durch  unmittelbares  Sonnen- 
licht beleuchteten  Lamelle  sieht  man  die  Mündungen  der  schlauchartigen  Uterin- 
drüsen und  ihre  durchschimmei'nden  Enden  vorzüglich  deutlich.  Diese  Enden 
sind  aber  hier  der  Uebcrsicht  wegen  auch  da,  wo  die  Drüsen  nicht  durch- 
schnitten sind,  eben  so  deutlich  gezeichnet.  Es  reicht  schon  hin,  mit  einer 
scharfen  Cooper  schen  Scheere  eine  dünne  Lamelle  an  der  Oberfläche  der  fri- 
schen Tunica  decidua  abzuschneiden,  auf  einer  Glasplatte  in  einem  Tropfen 
Wasser  oder  Eiweiss  auszubreiten,  einem  schwarzen  Körper  unterzulegen  und 
die  Lamelle  mit  unmittelbarem  Sonnenlichte  zu  beleuchten,  um  bei  einer  schwa- 
chen Vergrösserung  des  Mikroskops  die  durchschimmernden  sugespitzten  En- 
den der  Drüsenschläuche  mit  ihren  Oefl"nungen  zu  erkennen. 

Die  Drüsenschläuche  waren  beinahe  3  Linien  lang  und  reichlich  Linie 
dick,  indessen  gab  es  auch  viel  dünnere,  die  z.  B.  oder  Linie  im 
Durchmesser  hatten.  Ein  Stück  eines  so  dünnen  Ganges  von  Linie  Durch- 
messer sieht  man  Fig.  6.,  200  Mal  vergrössert,  abgebildet.  An  so  dünnen 
schlauchartigen  Uterindrüsen  kann  man  die  Zellen,  die  ihre  Wand  bilden,  am 
besten  beobachten.  Man  bemerkt  an  diesem  Schlauche  sehr  deutlich  das  Cy- 
linderepilhelium ,  welches  die  innerste  Schicht  seiner  Wand  bildet.  Von  der 
weiter  nach  aussen  liegenden  Lage  seiner  Wand  sieht  man  entweder  gar  nichts 
oder  nur  hier  und  da  eine  längliche,  an  ihren  Enden  zugespitzte  Zelle  mit 
Nucleus  (Faserzelle)  und  einige  runde  Zellen.  In  -der  Mittellinie  des  Schlauches 
sieht  man  gleichsam  den  Zellen  des  Cylinderepithelii  auf  den  Kopf,  an  den  Rän-  • 
dern  des  Schlauchs  dagegen  sieht  man  diese  Zellen  ziemlich  in  unverkürzter 
Länge.  Die  durchsichtige  Substanz,  welche  die  Zwischenräume  zwischen  den 
gelblichen  Uterindrüsen  ausfüllt,  enthält  auch  Zellen  von  mannichfaltiger  Form 
mit  Zellenkernen,  und  der  weissliche  Saft,  der  sich  aus  den  Uterindrüsen  aus- 
pressen lässt,  wenn  man  die  Wand  des  Uterus  drückt,  enthält  gleichfalls  eine 
Menge  Epitheliumzellen. 

Die  rothe  Farbe,  welche  die  Tunica  decidua  im  frischen  Zustande  aus- 
zeichnet, rührt  von  dem  in  den  Blutgefässnetzen  stockenden,  durchschimmern- 
den Blute  her.  Man  kann  sie,  ohne  vorher  eine  Injeclion  in  die  Blutgefässe  zu 
machen ,  recht  gut  beobachten ,  wenn  man  mit  dem  Uterus  kein  Wasser  in  Be- 
rühnmg  bringt,  sondern  die  dünnen,  herausgeschnfttenen  Lamellen  mit  Eiweiss 
bedeckt  und  so  mikroskopisch  untersucht.  Auf  diese  Weise  ist  das  Präparat 
dargestellt,  welches  Taf.  VIII.  Fig.  7.  abgebildet  und  20  Mal  vergrössert  ist. 
Man  sieht  Iner,  wie  die  Venen  und  gröberen  Haargefässnetze  an  den  Uterin- 
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drüsen  liegen.  Um  sie  von  den  Drüsenschliiuehcn  unterscheiden  zu  können, 
sind  die  GeHisse  durch  Querlinien  ausgezeichnet,  die  also  keineswegs  in  der 
Natur  zu  sehen  waren.  Ausser  den  hier  gezeichneten  gröbei'en,  zunächst  mit 
den  Venen  zusammenhängenden,  findet  man  hier  und  da  auch  noch  dünnere 
Haargefässe  mit  Blut  erfüllt,  deren  Durchmesser  ungefähr  '/iqj  Par.  Linien  be- 
trägt, aa  ist  die  der  Höhle  des  Uterus  zugekehrte  Oberdäche  der  Tunica  de- 
cidua,  cccc  sind  die  schlauchartigen,  von  Blutgefässen  zum  Theil  bedeckten, 
abgeschnittenen  Uterindrüsen.  Nur  an  manchen  Stellen  der  Decidua  strotzten, 
wie  hier,  die  Blutgefässe  so  vom  Blute,  dass  man  die  kleineren  Netze  sehen 
konnte.  Wenn  die  Gefässe  weniger  reichlich  mit  Blute  erfüllt  sind ,  sieht  man 
nur  einzelne  Venen  von  grösserem  Durchmesser  zwischen  ihnen  liegen.  Bei 
d  sind  kleinere  Netze,  welche  nahe  an  der  Obertläche  lagen,  hervorgezogen 
worden  und  also  nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Lage.  Dass  die  Tunica  decidua 
mit  Blutgefässen  versehen  ist,  habe  ich  auch  durch  Injectionen  dargethan. 

lieber  die  Entstehung  der  Tunica  decidua  reßexa. 

■  Die  Decidua  des  Menschen  überzieht  nach  meinen  Untersuchungen  die  innere 
Oberfläche  des  Uterus  nicht  glatt,  sondern  bildet,  ehe  noch  das  Ei  im  Uterus  an- 
kommt, eine  Falte  oder  einige  Fallen.  In  einer  solchen  Falte  findet  man,  wie  ich 
selbst  in  2  Fällen  beobachtet  habe,  das  Ei,  sobald  man  es  im  Uterus  wahrnimmt, 
aufgehangen.  Niemals  hat  man  das  menschliche  Ei  in  der  Höhle  des  Uterus  frei  lie 
gend  gefunden.  Dieses  Factum  ist  unläugbar,  aber  noch  nicht  ganz  erklärt.  Als 
man  noch  glaubte,  dass  die  Tunica  decidua  eine  unorganisirte  Haut  sei,  welche 
aus  gerinnbarer,  auf  der  inneren  Oberfläche  des  Uterus  abgesonderter  Lymphe 
entstehe,  nahm  man  entweder  an,  dass  diese  geronnene  Lymphe  nicht  nur  die 
innere  Oberfläche  des  Uterus  überziehe,  sondern  auch  den  Zugang  aus  den 
Tuhis  Fallopianis  in  den  Uterus  versphliesse ,  ehe  das  Ei  im  Uterus  ankomme, 
und  dass  das  an  dem  Ostium  uterinum  tuhae  angekommene  Ei  in  dem  Maasse, 
als  es  wachse  und  grösser  werde,  die  geronnene  Lage  vor  sich  her  dränge  und 
.  vom  Uterus  ablöse,  oder  man  vermuthete,  dass  die  Tuhae  Fallopii  durch  jene 
gerinnbare  Lymphe  nicht  verschlossen  würden,  \ind  dass  das  äusserst  kleine  Ei, 
wenn  es  im  Uterus  ankomme,  in  der  gerinnenden  Masse  einsinke  und  von  ihr 
überschüttet  und  bedeckt  werde.  Das  wachsende  Ei  dehne  die  dasselbe  be- 
deckende Lage  geronnener  Lymphe  aus,  und  so  entstehe  die  in  die  Höhle  des 
Uterus  hineinragende  Falte,  in  der  das  Ei  gleichsam  an  der  Wand  des  Uterus 
aufgehangen  sei,  die  Tunica  decidua  reßexa.  Seitdem  man  aber  weiss,  dass 
die  Tunica  decidua  uteri,  die  durch  ein  rasciies  Wachstlunn  aufgeschwollene 
und  veränderte  Schleimhaut  des  Uterus  sei,  dass  sie  aus  vielen  tausenden 
schlauchartigen  Uterindrüsen  bestehe,  zwischen  welchen  Blutgefässe  sich  ver- 
breiten, stösst  man,  wenn  man  jene  Annahme  im  Einzelnen  erörtert,  auf 
Schwierigkeiten. 

Ich  muss  auf  folgende  Thatsachen  aufmerksam  machen ,  welche  bei  einer 
über  die  Entstehung  der  Tunica  decidua  reßexa  zu  gebenden  Erklärimg  bei-iick- 
sichti<2;t  werden  müssen. 
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1)  Die  Tunica  decidua  rejUxa  svirtl,  schon  ehe  das  Ei  itu  Uterus  anlangt, 
(laduich  zu  dessen  Auhiahnie  vorbereitet,  dass  ^va  Tunica  decidua  uteri  an  ge- 
wissen Stellen  mehr  in  die  Dicke  Nvächst  als  an  andern,  und  sich  da- 
durch laltel.  An  diesen  Stellen  werden  die  schlauchförmigen  Uterindrüsen 
langer. 

2)  Die  Falte,  in  welcher  man  später  das  Ei  an  der  Wand  des  Uterus  auf- 
gehangen findet,  geht  oft  nicht  von  dem  Winkel  aus,  in  welchem  sich  die  Tuba 
in  den  Uterus  mündet,  sondern  bildet  sich  oft  mitten  an  der  hinteren  oder 
vorderen  Wand  des  Utei'us. 

3)  Die  Tunica  decidua  hat  bei  sehr  kleinen  Eiern  nicht  nur  an  ihrem  Rande, 
sondern  auch  nach  der  Mitte  zu  hier  und  da  kleine  Oellhungen,  die  ich  für  di« 
Oefthungen  von  schlauchartigen  Utcrindrüsen  halte.  Dieser  Punkt  ist  sehr  wichtig. 
Fände  nämlich  auf  der  innei'en  Oberfläche  des  Uterus  die  Absonderung  einer 
gerinnbaren  Lymphe  statt,  sänke  das  im  Uterus  angelangte  Ei  in  diese  Lymphe 
ein,  oder  würde  es  damit  gleichsam  überschüttet,  und  entstände  nun  die  Tu- 
nica decidua  i'eßexa  dadurch ,  dass  das  wachsende  Ei  den  von  der  geronne- 
nen Lymphe  herrührenden  Ueberzug  ausdehnte,  so  könnte  die  Tunica  decidua 
reflexa  keine  solchen  Löcherchen  besitzen.  An  einer  Tunica  decidua  reflexa 
eines  etwa  di'ei  bis  vier  Monate  schwangeren  Uterus,  den  ich  im  frischen 
Zustande  untersuchte,  konnte  ich  in  der  That  keine  solchen  OelTnungen 
wahrnehmen,  wohl  aber  an  einem  andern  Uterus,  der  im  Anfange  des  dritten 
Monats  der  Schwangerschaft  stand,  und  den  ich  untersuchte,  nachdem  er 
schon  einige  Zeit  in  Spiritus  gelegen  hatte,  deim  der  Spiritus  macht  bekannt- 
lich solche  Oeflhungen  deutlicher.  .4uch  Sharpey  hat,  wie  wir  weiter  unten 
sehen  werden,  Uterindrüsenön"nungen  an  der  Tunica  decidua  reflexa  beobachtet; 
indessen  behauptet  er,  dass  sie  nur  in  der  Nähe  der  Grenze  vorkämen,  durch 
welche  die  Tunica  decidua  reflexa  in  die  Tunica  decidua  uteri  übergeht.  Ich 
kann  dem  nicht  ganz  beistimmen.  Ich  finde,  wie  gesagt,  dass  die  OelTnungen 
dieser  Drüsen  auf  der  Tunica  decidua  reflexa  in  geringerer  Zahl  existiren, 
und  dass  sie  überhaupt  nicht  so  deutlich  sind,  als  auf  der  Tunica  decidua  uteri, 
aber  ich  finde  sie  auch  mitten  auf  der  Membran.  Ist  meine  Beobachtung  richtig, 
so  folgt  daraus ,  dass  die  Tunica  decidua  reflexa  ivirldich  eine  losgelöste  Schicht 
der  Tunica  decidua  uteri  ist.  Die  Loslösung  derselben  kann  aber  entweder  da- 
durch erfolgen ,  dass  das  ausseiest  kleine  Ei ,  nachdem  es  in  den  Uterus  gekom- 
men, in  die  weiche  Decidua  einsinkt  und  ringsum  von  ihr  überwachsen  wird, 
was  Sharpey  für  wahrscheinlich  hält  (siehe  Tai".  IX.  Fig.  10.),  oder  da- 
durch, dass,  indem  das  Ei  in  dem  Uterus  eintritt,  sich  durch  einen  organischen 
Process  eine  oberflächliche  Lage  von  der  Tunica  decidua  loslöst  und  die  Tunica 
decidua  reßexa  bildet,  was  ungeachtet  dei-  Organisation  der  Tunica  decidua 
uteri  \\oh\  möglich  ist.  Sehen  wir  doch,  dass  bei  der  Geburt  eine  dickere  Lage 
derselben  zugleich  mit  dem  Multei'kuchen  und  den  Eihäuten  abgeht,  und  zu 
dieser  Ablösung  xorher  besonders  vorbereitet  wird.  Die  eine  Annahme  erin- 
nert uns  an  die  Art  und  Weise,  wie  die  Eier  auf  dem  Rücken  tier  Pipa  dorsi- 
gera  von  der  Haut  überwachsen  und  eingeschlossen,  die  andere  an  die  Wirkung 
einer  spanischen  Fliege  oder  einer  Verbrennung,  wenn  sich  die  Oberhaut  von  der 
Haut  trennt  und  durch  abgesondertes  Serum  über  sie  ei'he!.jl.  Sowie  hierbei  alle 
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die  zuhirciclicn  Drüsenschläuche  der  Schweissdrüsen  ausgedelmt,  und  endlicli 
durchrissen  werden,  so  könnte  auch  in  der  Schleimhaut  des  Uterus  durch  eine 
an  gewissen  Orlen  stattfindende  Gefässlhätigkcit,  vermöge  deren  Seiuni  se- 
cernirt  würde ,  eine  Lage  der  Decidua  losgelöst  und  emporgehoben  werden. 
Die  überaus  enge  Oeffnung  für  den  Eintritt  der  Tuba,  die  ich  in  einem  Falle 
bei  einer  beginnenden  Schwangerschaft  nur  ungefähr  Linie  gross  gefunden 
habe ,  kann  durch  vorspringende  Fältchen  zugedi  ückt  werden ,  oder  auch  in 
ganz  kurzer  Zeit  verwachsen ;  es  wäre  sogar  zu  verwundern,  wenn  sie  nicht 
zugedrückt  würde  oder  verwüchse,  während  sich  die  Schleimhaut  in  dieser 
Gegend  durch  Wachsthum  ausdehnt  und  dicker  wird. 

Mag  nun  die  Oeffnung  der  Tuba  in  den  Uterus  nur  verstopft  odei-  zuge- 
drückt werden,  oder  mag  sie  wirklich  verwachsen,  so  kann  jedenfalls  das  Secret 
der  Tuba  und  des  darin  enthaltenen  äusserst  kleinen  Eichen  gegen  den  die 
Mündung  der  Tuba  verschliessenden  Theil  der  Decidua  gedrängt  werden,  und 
gar  leicht  bewirken ,  dass  die  schon  vorher  zur  Ablösung  voi'bcreitete  Schicht 
der  Decidua  sich  wirklich  löst  und  vorwärts  gedrängt  wird,  und  so  dem  Secrete 
der  Tuba  und  dem  Eichen  der  AVeg  zu  derjenigen  Falte  der  Decidua  gebahnt 
wird,  die  sich  zur  Aufnahme  des  Eies  an  der  vorderen  oder  hinteren  Wand 
des  Uterus  schon  voi-her,  ehe  das  Ei  in  den  Uterus  eintrat,  durch  Wachsthum 
und  Resorption  gebildet  hatte.  Ich  habe  in  den  zwei  Fällen,  wo  ich  ein  kleines 
Ei  im  Uterus  beobachtete,  die  Decidua  reßexa  nicht  dünn  und  gespannt  gefun- 
den, wie  sie  gewesen  sein  würde,  wenn  das  bei  seinem  Eintritte  äusserst 
kleine  Ei  von  Lymphe  umgeben  worden  wäre,  und  nachher  diese  Lymphe  bei 
seinem  Wachsthum e  ausgedehnt  hätte,  sondern  ich  habe  gefunden,  dass  die  Tu- 
nica  decidua  eine  ziemlich  dicke,  schlaffe,  nicht  gespannte,  in  die  Höhle  des  Uterus 
hineinragende  Falte  ist,  in  der  das  kleine  Ei  ganz  locker  liegt.  Wäre  der  Vorgang 
ein  solcher,  wie  ich  ihn  hier  darstelle,  so  würde  die  abgelöste  Schicht  der 
Tmica  decidua  durch  das  wachsende  Ei  allmählig  ausgefüllt  und  noch  mehr 
ausgedehnt  wei-den.  Dabei  würden  viele  von  den  Oeffnungen  der  durchrisse- 
nen  Uterindrüsen  unwahrnehmbar  werden,  und  alle  würden  weiter  auseinander 
rücken.  Nehmen  wir  nun  an,  dass  sich  nicht  die  ganze  Decidua,  sondern 
nur  eine  Schicht  derselben  loslöst  und  die  Decidua  reßexa  bildet,  so  darf 
der  TheiJ  des  Uterus ,  wo  sich  die  Tunica  decidua  reßexa  eingestülpt  hat ,  zu 
keiner  Zeit  seiner  Decidua  beraubt  sein.  In  der  That  beruht  die  Behauptung 
vonBojanus,  dass  hier  der  Uterus  eine  neue  Tunica  decidua  reproducire. 
die  er  Tunica  decidua  serolina  nennt,  nicht  auf  der  Beobachtung,  dass  an  dem 
Theile  des  Uterus,  wo  sich  die  Tunica  decidua  reßexa  eingestülpt  hat,  die 
Decidua  wirklich  gefehlt  habe,  sondern  umgekehrt  darauf,  dass  sie  daselJ>st 
nicht  gefehlt  hat,  während  man,  wiewohl  irriger  Weise,  glaubte,  dass  sie 
fehlen  sollte. 
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Xiitzen  der  schlauchartigen  Uterindräseii  bei  der  Bildung  der 

Decidua. 

Da  die  Placenta  uterina  bei  dem  Menschen  und  bei  den  Säugethieren  da- 
durch gebildet  wird,  d.ass  die  ästigen  Zotten  des  Chorion,  als  die  Träger  der 
Gelassnetze  des  Embryo,  mit  den  in  der  Tunica  decidua  wachsenden  Blut- 
gerässon  der  Mutter  in  eine  vielfache  Berührung  kommen,  so  lag,  nachdem  die 
schlauchartii'en  Uterindrüsen  aufgefunden  worden  waren ,  der  Gedanke  ganz 
nahe,  dass  die  Zotten  des  Chorion  in  die  Canäle  der  schlauchartigen  üterin- 
drüsen  hineinwüchsen,  sie  auffülUen  und  so  an  vielen  Stellen  in  die  Tunica 
decidua  eindrängen  und  dieselbe  gleichsam  durchdrängen.  Denn  da  die  schlauch- 
artigen Uterindrüsen  die  Träger  der  Blutgefässnetze  der  Mutter  sind ,  die  Zotten 
des  Chorion  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Träger  der  Blutgefässnetze  des 
Embryo,  so  würde  eine  sehr  innige  Berührung  beider  entstehen,  wenn  die 
Zotten  des  Chorion  in  den  Canäien  der  schlauchartigen  Uterindrüsen  stpckten 
und  von  ihnen  wie  von  Scheiden  umgeben  würden. 

Man  wusste  in  der  That  schon  lange,  dass  die  am  einfachsten  gebildeten 
Placenten  der  Thiere  so  eingerichtet  sind.  Man  wusste,  dass  jeder  Cotyledon, 
d.  h.  jede  einzelne  Placenta  der  wiederkauenden  Thiere  aus  einem  embryoni- 
schen Theile  besteht,  der  einige  Aehnlichkeit  mit  den  ästigen  Zotten  des 
Chorion  hat,  die  die  menschliche  Placenta  bilden  helfen,  und  aus  einem  müt- 
terlichen Theile  der  aus  ästigen ,  in  die  Substanz  des  Uterus  eindringenden  Ca- 
näien besiebt,  die  der  Sitz  einer  Secretion  sind  und  mit  geschlossenen  Enden 
aufhören.  Wo  wir  nun  auf  einer  Schleimhaut  ästige,  mit  geschlossenen  Enden 
versehene  Canäle  sich  münden  sehen,  die  der  Sitz  einer  Secretion  sind,  da 
nennen  wir  diese  Canäle  Drüsen,  und  so  wurde  auch  seit  sehr  langer  Zeit  die 
Pars  uterina  der  Placenta  oder,  was  dasselbe  ist,  des  Cotyledon  bei  den  wie- 
derkäuenden Thieren  genannt,  denn  bei  Fabricius  ab  Aquapendente, 
Harvey  und  Hoboken  heissen  die  Cotyledonen  Glandulae.  Es  galt  also 
schon  damals  die  Lehre,  dass  der  Uterus  der  wiederkäuenden  Thiere  mit 
Drüsen  versehen,  und  dass  die  an  gewissen  Stellen  des  Eies  reichlich  hervor- 
wachsenden Zotten  des  Chorions  in  die  Gänge  jener  Drüsen  hineinw  üchscn,  sie 
ausrüUten,  und  mit  dem  von  den  Drüsengängen  abgesonderten  Safte  in  Berüh- 
rung kämen,  um  ihn  einzusaugen. 

Verbindung  von  Mutter  und  Frucht  mittelst  der  Uterind/rüsen 

bei  Hunden  und  Katzen. 

Das  Verdienst,  diese  Lehre  auf  Thiere,  die  nicht  zu  den  wiederkäuenden 
gfhören,  angewendet  zu  haben,  gebührt  Sharpey. 

Aus  seinen  Untersuchungen,  die  Bischoff  und  ich  bestätigt  haben,  geht 
hervor,  dass  die  Schleimhaut  des  Uterus  des  Hundes  (nach  meinen  Beobach- 
tungen auch  die  der  Katze)  zweieriei  Drüsen  besitzt,  die  sich  im  Zustande  der 
Trächtigkeit  .sehr  vergrössern.  Beide  habe  ich  auf  Taf.  IX.  Fig.  1 .  fünfzig  Mal 
vergrössert  abgebildet,  die  einfachen  bei  aa,  die  ästigen  Drüsen  bei  bb' .  In 
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einem  kleineren  Massslabe  dargestellt,  sieht  man  sie  in  den  von  Sharp cy 
gegebenen  Abbildungen,  die  hier  copirt  \vorden  sind,  Fig.  5.  aaa  und  hbb. 
Auf  der  innei-n  Oberfläche  des  Uterus  münden  sie  sicii  mit  unzählioen  OelT- 
nuns;en,  die  so  dicht  liea;en,  dass  diese  Oberfläche  ^vie  ein  Sieb  durchbrochen 
ist.  Auf  Taf.  IX.  Fig.  II.  sind  diese  Oefl'nungen  von  mir  50  Mal  vergrossert 
abgebildet,  in  Fig.  4.  sieht  man  sie  nach  Sharpy's  Abbildungen.  Sie  ver- 
grössern  sich  später,  während  zugleich  auch  die  Zwischenräume  zwischen  ih- 
nen an  Grösse  zu  nehmen  (Fig.  1  2).  Auch  die  ästigen  Drüsen  erweitern  und 
vergrössern  sich  an  gewissen  Theilen  ihres  Stammes,  nämlich  an  dem  Theile, 
welcher  nicht  weit  von  der  Oeilhung  entfernt  ist.  Sharpey's  ideale  Figuren, 
Fig.  7.,  8.  und  9.,  geben  davon  eine  Vorstellung.  Die  wachsenden  Zotten  des 
Chorion  dringen  in  die  Oellhungen  der  Drüsencanäle  ein  und  lassen  sich,  wenn 
man  das  Chorion  von  dem  Uterus  zu  trennen  sucht,  wieder  aus  ihnen  heraus- 
ziehen (siehe  Fig.  7.,  8.  und  9.),  wo  man  nach  Sharpey  bei  b  die  erweiterten 
Stämme  der  Uterindrüsen,  bei  cc  die  ihnen  entsprechenden,  aus  ihnen  heraus- 
gezogenen Zotten  des  Choj'ion  sieht.  Die  erweiterten  Theile  der  Uterindrüseir 
werden  nun  noch  grösser,  stossen  aneinander,  platten  sich  dadurch  gegenseitig 
aneinander  ab  und  bilden  eine  Lage  unregelmässiger  polyedrischer,  in  Falten 
gelegter  Zellen,  die  Sharpey  auf  Fig.  6.  im  senkrechten,  auf  Fig.  2.  im  hori- 
zontalen Duchschnilte  dargestellt  hat.  Die  eingedrungenen  Zotten  des  Chorion 
dehnen  sich  auch  aus  und  schmiegen  sich  an  die  innere  Oberfläche  jener  Zel- 
len an.  Anfangs  behält  ein  Theil  des  Stammes  der  Ulerindrüse  seine  ursprüng- 
liche Gestalt.  Später  werden  die  Zellen ,  die  durch  die  Ausdehnung  des  Drü- 
senstammes entstehen,  so  gross,  und  sie  verwachsen  so  untereinander,  dass 
man  die  Uterindrüsen  gar  nicht  mehr  einzeln  unterscheiden  kann.  Maii  nimmt 
dann,  wie  ich  selbst  bezeugen  kann,  eine  Lage  grosser  unter  einander  ver- 
wachsener Zellen  wahr,  an  welchen  man  hier  und  da  einen  Ast  einer  Uterin- 
drüse als  einen  Anhang  sieht,  der  aiis  einem  geschlängeltcn  Canale  mit  seinen 
geschlossenen  Enden  besteht. 

Bei  den  wiederkäuenden  Thieren  verwachsen  die  in  die  Ulerindrüsen  ein^ 
gedrungenen  Zotten  des  Chorion  nicht  mit  dei"  Innern  Oberfläche  der-  Drüsen- 
gänge. Spritzte  ich  einen  in  einer  wässerigen  Feuchtigkeit  fein  vertheilten 
Färbestolf  in  die  Umbilicalgefässe  oder  in  die  Uteringefässe  der  trächtigen  Kuh, 
so  schwitzte  eine  so  grosse  Menge  Wasser  auf  der  Oberfläche  der  Zotten  des 
Chorion,  oder  auf  der  inneren  Oberfläche  der  Uterindiüsen  aus,  dass  sich 
der  embryonische  Theil  der  Cotyledonen  von  selbst  von  dem  Uterintheile 
vollständig  trennte,  ohne  dass  irgend  eine  Vei-letzung  desselben  statt  fand. 
Beide  licssen  sich  gar  nicht  in  der  Lage ,  wo  sie  in  einander  eingePügt  sind, 
erhalten.  Die  innere  Oberfläche  der  Uterindrüscngänge  und  die  Oberfläche  der 
in  sie  eingefügten  Zotten  des  Chorion  verhalten  sich  demnach  wie  freie  ab- 
sondernde Oberflächen,  denn  auf  allen  freien  absondernden  Oberflächen  dringt 
die  wässerige  Feuchtigkeit,  ohne  dass  eine  Zerreissung  der  Blutgefässe  statt- 
findet, in  grosser  Menge  hervor,  wenn  man  sie  in  die  Blutgelasse  dersel- 
ben spi'itzt. 

Ganz  anders  vci'hält  sichs  mit  der  ausgebildeten  Placenta  der  Hunde. 
Hier  verwachsen  die  Zotten  des  Chorion  mit  den  Uterindrüsen  in  die  sie  cinge- 
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(Iriingen  sind,  so  voUkoiumen ,  class  zwischen  dioson  Tlieilon  bei  jenem  Ver- 
suche keine  Feuchligkeit  austritt,  und  dass  sich  also  auch  die  Zotten  nirgends 
von  den  Canälen  der  Uterindrüsen  trennen  lassen.  Es  können  demnach  da- 
M'lbst  nichl  2  freie  absondernde  Obei-Ilächen  einander  gegenüber  liegen.  Was 
daher  die  von  Sharpoy  aufgeworfene  Frage  betrilTl,  ob  vielleicht  die  Pla- 
centa  bei  allen  Siiugethicren  so  eingerichlel  ^;ei,  dass  die  von  den  Utcrindrüson 
sbgesonderte  Materie  in  die  Niilic  der  Blutgelässe  des  Fötus  gebracht  würde 
und  so  zu  seiner  Ernährung  diente,  so  habe  ich  darüber  Folgendes  zu  sagen. 

Es  Gndet  in  dieser  Hinsicht  ein  grosser  Unterschied  zwischen  den  Thieren 
statt,  bei  welclien  die  Placenla  uterina  verwachsen,  und  denen,  wo  sie  es  nicht 
ist  Bei  den  wiederkäuenden  Thieren  besitzen  nach  meinen  Untersuchungen 
die  Gänge  der  vergrösserten  Utcrindrüsen ,  welche  die  Cotyledonen  bilden  hel- 
fen,  ein  dichtes  Haargefässnetz ,  dessen  Canäie  nur  ein  wenig  dicker  sind  als 
die  ihnen  gegenüberliegenden  embryonischen  llaargefässe ,  welche  die  in  die 
Drüsengänge  eingedi'ungenen  Zotten  des  Chorion  mit  einem  gleichfalls  sehr 
dichten  Netze  überziehen.  Hier  haben  daher  beide  Haargelassnetze,  das  müt- 
terliche und  das  embryonische,  eine  solche  Einrichtung,  wie  es  bei  Absonde- 
rungsorganen der  Fall  zu  sein  pflegt.  In  der  ausgebildeten  Placenta  der  Hunde 
dagegen  sind  die  mütterlichen  Haargefässe  ganz  anders  ausgebildet,  als  die 
Haargefässe  absondernder  Organe  und  als  die  embryonischen  Haai'gefässe. 
Sie  sind  viel  dicker.  Ihr  Durchmesser  beträgt  ungefähr  0,916  =  '/ß.,  Par.  Lin. 
Die  meisten  haben  daher  ungefähr  einen  dreimal  so  grossen  Durchmesser,  als 
die  embryonischen  Haargefässe,  die  etwa  einen  Durchmesser  von  0,0057 
=  y[73  Par  Lin.  haben,  und  bilden  ein  gröberes  Netz.  Die  Falten,  in  welche 
sich  die  Zotten  des  Chorion  ausgebreitet  haben,  und  welche  ein  continuirliches, 
dichtes  Netz  der  embryonischen  Blutgefässe  tragen,  umhüllen  jene  dicken,  das 
Muttei'blut  führenden  Haargelasse  so,  dass  dieselben  wie  die  dicken  Gedärme 
in  der  Bauchhaut  eingehüllt  liegen  und  fast  i'ingsum  von  den  embryonischen 
Haargefässnetzen  wie  umsponnen  sind.  Die  Höhlen  der  Uterindrüsen  oder  die 
Zellen,  in  die  sie  sich  umwandeln,  sieht  man  nirgends  mehr.  Sind  die  Mutter- 
blut führendenHaargefässe  roth,  die  Embryoblut  führenden  weiss  injicirt,  so 
sieht  man  auf  einem  senkrechten,  von  der  Embryonalfläche  zur  Uterinfläche 
der  Placenta  gemachten  Durchschnitte,  abwechselnde  rothe  und  weisse  Streifen, 
die  so  in  einander  geschoben  sind,  wie  man  die  Finger  beider  Hände  in  einan- 
der schieben  kann.  Die  die  Mutterblutgefässe  enthaltenden  rothen  Hauptstrei- 
fen fangen  auf  der  Uterinseite  der  Placenta  dick  an  und  theilen  sich  nach  der 
Embryonalseite  zu  in  viele  und  dünne  Streifen,  die  sich  überall  in  einzelne  sehr 
dicke,  gcschlängelte ,  durch  Zwischenräume  von  einander  getrennte  und  unter- 
einander communicirende  Haargefassschleifen  auflösen.  In  die  Zwischenräume 
zwischen  diese  Haargefässe  dringen  überall  häutige  Zipfel  und  Falten  ein, 
welche  ein  dichtes  äusserst  enges  Netz  embryonischer  Blutgefässe  tragen.  Diese 
Häute,  Zipfel  und  Fallen  der  Chorionzotten  gehen  von  der  Embryonalseite  der 
Placenta  aus  und  schmiegen  sich  an  die  sehr  dicken  geschlängelten  Mutlerge- 
fä.sse  so  an,  dass  diese  von  ihnen  fast  ringsum  überzogen  werden.  Das  das  Muller- 
blut führende  Haargefässnetz  hat  nicht  überall  eine  deutliclrc  membranöse  Grund- 
lage, die  die  Zwischenräume  dieses  Netzes  ausfüllte.    Denn  die  Falten  und 
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Zipfel,  welche  die  oiiibryonischen  Gcfiissnctze  tragen,  dringen  in  die  Zwischen- 
räume jenes  sehr  dicken,  Mutlci'blut  lührenden  Haargefüssnelzes  ein  und  be- 
wirken dadurch,  dass  jedes  Haargelass  einzeln  fast  von  allen  Seiten  umhüllt 
wird,  ungefähr  so,  wie,  wenn  man  ein  Tuch  zwischen  die  Finger  der  andern 
Hand  schiebt,  jeder  einzelne  Finger  fast  ringsum  von  dem  Tuche  umgeben  und 
eingehüllt  werden  kann.  Die  Wände  der  Uterindrüsen  sind  mit  jenen  Falten 
verwachsen  und  geschwunden.  Aus  diesem  Baue,  von  dem  sich  ein  Jeder,  der 
die  Präparate  bei  mir  betrachten  will,  überzeugen  kann,  geht  hervor,  dass  die 
Uterindrüsen  in  der  ausgebildeten  Placenta  unsichtbar  werden,  dass  aber  die 
Blutgefässe  übrig  bleiben,  die  zwischen  ihnen  lagen.  Diese  Beobachtungen  habe 
ich  gemeinschaftlich  mit  meinem  Bruder  Ed u  ard  an  der  Placenta  eines  Hundes 
gemacht,  die  von  ihm  so  vollkommen  injicirt  worden  war,  dass  die  capillaren 
Muttergefässe  ebensowohl  als  die  embryonischej»  erfüllt  waren.  Ich  werde 
hierauf  zurückkommen  und  diesen  Bau  der  Placenta  der  Hunde  durch  Abbil- 
dungen erläutern,  wenn  ich  meine  Schrift  über  die  Placenta  herausgebe,  an 
der  ich  seit  dem  Jahre  1830  arbeite. 

Die  Art  und  Weise,  wie  in  der  ausgebildeten  Placenta  des  Hundes  ein 
Umtausch  von  Stoffen  zwischen  dem  mütterlichen  und  embryonischen  Blute 
möglich  gemacht  ist,  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  der  Weise,  wie  in  den  Lungen, 
ein  Umtausch  von  Stoffen  zwischen  der  geathmeten  Lull  und  dem  Blute  statt 
findet.  Die  Luftröhrenäste  der  Lungen  sind  mit  Luft  erfüllte,  von  Haargefäss- 
netzen  umsponnene  Canäle.  Durch  die  innige  Berührung,  in  welcher  sich  die 
mit  Blut  erfüllten  Haargefässe  mit  den  mit  Luft  erfüllten  Canälen  befinden,  ge- 
schieht es,  dass  das  vorbeiströmende  Blut  Luft  aus  den  Luftcanälen,  und  um- 
gekehrt die  Luft  der  Luftröhren  Dämpfe  und  Luft  aus  den  Blutcanälen  an  sich 
zieht,  so  dass  zwischen  diesen  beiden  Arten  von  Flüssigkeiten  ein  durch  un- 
sichtbare Poren  vermittelter  Austausch  von  Stoffen  statt  findet.  Auch  in  der 
abgebildeten  Placenta  des  Hundes  kommen  zwei  Arten  von  Flüssigkeit  in  eine 
ähnliche  mittelbare  Berührung,  vermöge  deren  ein  wechselseitiger  Austausch 
von  Stoffen  geschieht.  Die  iveiten  mit  Mutterhlut  erfüllten  Canäle  der  Placenta 
des  Hundes  sind  von  dichten  Netzen  enger  Haargefässe  umsponnen,  in  welchen 
das  embryonische  Blut  an  ihm  vorbeiströmt.  Man  kann  daher  die  Mutterblut 
führenden  Gewisse  der  Placenta  des  Hundes  mit  den  Luftröhren  der  Lunsen,  und 
die  das  Embryoblut  führenden  engen  Haargefässe  der  Placenta  mit  den  Haar- 
gefassnetzen  der  Lungenarterie  und  der  Lungenvene  vergleichen.  Da  die  das 
Mutterblut  führenden  Gefässe  ausserordentlich  dünne  Wände  haben ,  und  die 
embryonischen  Haargefässe  auch  nur  von  dünnen  Häuten  bedeckt  sind  und  in 
der  innigsten  Berührung  mit  ihnen  stehen,  so  ist  es  möglich,  dass  die  beiden 
Arten  von  Blut  durch  die  dünnen  thierischen  Häute  hindurch  auf  einander 
wechselseitig  einwirken. 

Ich  behaupte  übrigens  keineswegs,  dass  die  Uterindrüsen  so  verschwän- 
den, dass  gar  nichts  von  ihnen  übrig  bliebe,  vielmehr  glaube  ich,  dass  nur 
der  Tbeil  der  Stämme  der  Uterindrüsen  schwindet,  der  sich  früher  in  grosse 
Zellen  umgewandelt  hatte,  und  dass  die  geschlossenen  Enden  derselben  forl- 
existiren.  Ist  dieses  der  Fall,  so  darf  man  nicht  annehmen,  dass  mir  auf  die 
von  mir  soeben  angegebene  Weise  ein  Austau.sch  von  Stoffen  zwischen  dem 
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Miillorbliile  uiul  Kmbryobliilo  vermillell  werde,  sondern  darf  vermulheu ,  dass 
die  Endzweige  der  schlauchartigen  Utei-indrüsen ,  so  weil  sie  in  der  ausgebil- 
deten Placenta  Ibrlbestehen ,  einen  Saft  absondern ,  der  mit  den  gefiissreichen 
Theilen  der  CliorionzoUen  in  Beriilii'ung  konniU,  und  zum  Theil  resorbirl  wer- 
den kann. 

Verbindung  von  Muller  und  Frucht  mUlelst  der  üterindrüsen 

bei  dem  Menschen. 

Die  Uterindrüsen  verhalten  sich  bei  dem  Menschen  zu  der  Zeil,  wo  das  Ei 
in  den  Uterus  kommt,  und  wo  eine  Verbindung  von  Mutter  und  Frucht  zu  Stande 
kommen  soll,  ganz  anders  als  bei  Hunden  und  Katzen.  Es  löst  sich,  wie  wir 
gesellen  haben .  bei  dem  Menschen  von  der  Tunica  decidua  an  einer  begrenz- 
ten Stelle  des  Uterus  eine  La£;e  los ,  die  wir  als  eine  dicke  Oberhaut  derselben 
betrachten  können,  und  bildet  die  Tunica  decidua  reßexa,  in  welcher  das  Ei 
wie  in  einem  in  die  Höhle  des  Uterus  hineinhängenden  Beutel  an  der  Wand 
des  Uterus  aufgehangen  ist.  Eine  Loslösung  einer  solchen  Lage  findet  bei 
Hunden  und  Katzen  nicht  statt.  Nur  der  Mensch  hat  eine  Tunica  decidua  reßexa. 
Die  Loslösung  dieser  Lage  kann  indessen  nicht  hindern,  dass  die  Zotten  des 
Chorion  in  die  Oeffnungen  der  Uterindrüsen  hineinwachsen  könnten ,  welche 
sich  an  eben  der  Oberfläche  befinden,  von  welcher  sich  jene  Lamelle  losgelöst 
hat.  Ich  habe  es  zwar  bis  jetzt  noch  nicht  gesehen,  dass  die  Zotten  des  Chorion 
bei  dem  Menschen  in  jene  Oeffnungen  eindringen,  halte  es  aber  für  möglich. 
Aber  so  viel  ist  gewiss,  dass  ich  bei  einem  menschlichen  Uterus  in  der  8ten 
oder  loten  Woche  der  Schwangerschaft,  keine  solchen  Erweiterungen  der 
Stämme  der  Uterindrüsen  wie  beim-Hunde,  wenn  der  Embryo  desselben  unge- 
fähr eine  gleiche  Grösse  erlangt  hat,  »efunden  habe.  Dass  ferner  beim  Men- 
.sehen  zu  jener  Zeit  keine  feste  Verbindung  der  Zotten  des  Chorion  mit  dem 
Uterus  stattfindet,  sondern  dass  die  schon  sehr  ausgebildeten,  in  Aeste,  Aest- 
chen  und  Reiserchen  getheilten  Zotten  des  Chorion.  frei  und  lockei-  da  liegen 
und  sich  noch  nicht  in  die  Canäle  der  Uterindrüsen  ein^efüst  haben,  und  dass 
endlich  in  der  Decidua  des  Uterus  zahlreiche  Arterienschleifen  sichtbar  werden, 
welche  aus  einer  vielfach  hin  -  und  hergewundenen  und  geschlängelten  Arterie 
bestehen  und  dadurch  Gefässknäule  bilden.  Sie  sind  der  Anfang  der  colossalen, 
Mutterblul  fiihrenden  Haargefässe,  welche  ausser  den  Zotten  den  2ten  Haupt- 
theil  der  ausgebildeten  Placenta  des  Menschen  ausmachen.  Diese  Blutgefäss- 
knäuel  sind  eine  Bildung  eigenthümlicher  Art,  und  finden  sich  auch  an  der  aus- 
gebildeten Placenta  an  derjenigen  Oberfläche  derselben  in  grosser  Zahl,  welche 
am  Uterus  angewachsen  ist.  Denn  jede  aus  dem  Uterus  in  die  Placenta  über- 
gehende Arterie  bildet  einen  solchen  Knäuel.  Nehme  ich  alles  dieses  zusam- 
men und  erwäge  zugleich,  dass  die  Uterindrüsen  des  Menschen  nicht  ästig, 
wie  die  langen  Uterindrüsen  des  Hundes,  sondein  meistens  einfach  sind  und 
erst  an  ihren  Enden  in  einige  Endbläschen  getheilt  werden,  und  dass 
also  ihre  Gestalt  zu  der  der  vielfach  in  Zweige  getheilten  Zotten  des  Chorion 
nicht  pas.st,  .so  i.st  es  mir  selir  zweifelhaft,  ob  die  Zollen  des  menschlichen 
('.iiorion  in  die  Canäle  der  Üterindrüsen  hineinwachsen.   Sollte  dieses  nun  aber 
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aiicli  mit  ihren  Endzweigen  der  Fall  sein,  so  ist  doch  gewiss  der  Zustand,  wo 
sie  frei  in  den  Uterindrüsen  eingesdiiossen  und  mit  der  Wand  derselben  nocli 
nicht  verwachsen  sind,  nur  ein  vorübergehender. 

Schon  bei  den  Hunden  verwachsen,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Uterin- 
drüsen mit  den  in  sie  eingedrungenen  gefassreichen  Falten  der  Chorionzolten 
und  bilden  einen  dünnen  last  verschwindenden  Ueberzng  über  dieselben.  Von 
den  verwachsenen  Häuten  werden  die  Mutterblut  führenden  Haar^efässc 
einzeln  eingewickelt.  Bei  dem  Menschen  sind  die  Mullerblut  führenden  Gefässe, 
die  den  Uebergang  aus  den  in  die  Placenta  dringenden  Uterinarterien  zu  den 
in  den  Uterus  zurückkehrenden  Venen  bilden,  noch  weit  grösser  als  beim 
Hunde.  Während  jene  Gefässe  bei  dem  Hunde  da  wo  sie  am  engsten  sind 
ungefähr  P«""  Linie  im  Durchmesser  haben ,  beträgt  ihr  Durchmesser  beim 
Menschen  ungefähr  ^/x  Linie  und  mehr.  Nach  meinen  Beobachtungen  wachsen 
jene  colossalen  Haargefässschleifen  zwischen  die  Reiser  und  Zweige  der  Zotten 
des  Chorion  hinein,  schmieden  sich  an  alle  Unebenheiten  derselben  an  und 
wickeln  sie  und  ihre  knospenartigen  Voj'sprünge  ein,  die  daher  in  die  Höhle 
dieser  verhältnissmässig  weiten  und  äusserst  dünnvi'andigen  Blutgefässe  hinein- 
ragen, indem  sie  die  Falten  dieser  Gefässe  ausfüllen.  Bei  den  Hunden  und 
dem  Menschen  besteht  die  ausgebildete  Placenta  aus  2  Bestandtheilcn,  aus  den 
die  embryonischen  engen  Haargefässnetze  tragenden  Chorionzolten  und  aus 
sehr  grossen  Mutterblut  führenden  Gefässen.  Bei  den  Hunden  werden  die  das 
Mutterblut  führenden  Haargefässe  in  den  Falten  der  Chorionzotten  eingewickelt, 
bei  dem  Menschen  dagegen  werden  die  Chorionzotten  von  den  sich  an  sie  an- 
schmiegenden und  faltenden  colossalen  Haargefässen  eingewickelt.  In  beiden 
Fällen  werden  die  embryonischen  Blutströmehen  in  so  langen  Strecken  und  so 
dicht  an  den  Strömen  des  Mutterbluts  hin-  imd  hergeleitet,  dass  beide  Classen 
von  Strömen,  ohne  sich  zu  vermengen  und  in  einander  überzufliessen,  wechsel- 
seitia  Materien  austauschen  können. 

Die  von  mir  in  der  Placenta  des  Hundes  und  des  Menschen  eefundene 
höchst  eigenthümliche  Bildung  colossaler  Haargefässe  kommt,  wie  ich  bemerkt 
zu  haben  glaube,  auch  in  den  zu  Folge  von  Entzündung  entstandenen  Memhro- 
nis  spariis  vor,  wenn  sich  in  ihnen  neue  Gefässe  bilden. 

Haben  die   schlauchartigen   Uterindrüsen  des  Menschen,  einen 

Nutzen  bei  der  Menstruation? 

Darüber,  wie  sich  die  schlauchartigen  Uterindrüsen  zur  Zeit  der  iMen- 
struation  verhallen  ,  und  ob  sie  da  eine  Flüssigkeit  absondern ,  fehlt  es  noch 
an  Beobachtungen.  Zu  einer  Zeit,  wo  ich  diese  Drüsen  noch  nicht  kannte, 
habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  den  Uterus  eines  Frauenzimmers  zu  zergliedern 
und  mit  dem  Mikroskope  zu  uniersuchen ,  das  zur  Zeit  des  Todes  die  Men- 
struation gehabt  zu  haben  schien.  An  der  Wand  des  Uterus  Itinden  sich  Stel- 
len, die  sich  durch  ihre  .sehr  lothe  Farbe  auszeichneten.  An  einigen  war  die 
innere  Haut  des  Uterus  mit  einer  dünnen  Lage  geronnenen  Blutes  Ijedeckl, 
welche  in  grosser  Menge  Blutkörpei  ehen  enthielt,  die  das  gewöhnliche  Ansehen 
hatten.   Die  Rothe  der  innern  Haut  des  Uterus  rührte  von  einer  sehr  starken 
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Vntiilluiii^  und  iheilweisen  Ausdclinung  der  IJaargelasse  her.  Iis  wurden 
(lunne  Laniellen  herausgeschnilten  und  mit  Eiweiss  bedeckt,  und  so  unter  dem 
Mikroskope  untersucht.  Man  sah,  dass  \ic\o  von  den  Schleifen  der  Haarge- 
t'iisse,  (he  dicht  an  der  innern  Oberfläche  des  Uterus  lagen,  stellenweise  sehr 
erweitert  und  hin  und  wieder  mn-egelinässig  und  sackförmig  ausgedehnt  und 
daselbst  übermässig  mit  Blut  erfüllt  waren.  Da  sich  die  geringe  Menge  Blut, 
welche  die  innere  Haut  des  Uterus  an  manchen  Orten  bedeckte  und  ihi-  an- 
hing, in  einem  geronnenen  Zustande  befand,  so  scheint  die  Ansicht  derjenigen 
Physiologen  in  Zweifel  gezogen  werden  zu  können,  welche,  wie  La  vag  na, 
glauben,  dass  dem  Menstruationsblute  der  Faserstoff  fehle  und  dass  es  deswe- 
gen unfähig  sei  zu  gerinnen.  Vielmehr  scheint  es  in  den  kleinen  Quantitäten, 
in  welchen  es  auf  der  innern  Oberfläche  des  Uterus  hervortritt,  allerdings  zu 
gerinnen,  dann  aber  durch  die  übrige  abgesonderte  Feuchtigkeit  verdünnt  und 
fortgespühlt  zu  werden.  Ein  solches  Blut  kann  natürlich  nicht  zum  zweiten 
Male  sierinnen.  Das  aus  der  Scheide  abfliessende  Menslruationsblut  muss  dem- 
nach  von  dem  soeben  aus  der  Wand  des  Uterus  hervortretenden  Menstruations- 
blute unterschieden  werden.  Da  dieses  fähig  ist  zu  gerinnen  und  sich  auch 
durch  das  Ansehen  seiner  Blutkörperchen  von  andern  Blute  nicht  unterscheidet, 
so  halte  ich  es  für  wahrscheinlich ,  dass  es  aus  den  iinregelmässiii:  sackförmii; 
ausgedehnten  Theilen  der  Haargeftisse  der  innern  Haut  des  Uterus  hen-ühre, 
w  eiche  sich  unstreitig  öffnen  oder  bei  ihrer  grossen  Ausdehnung  Blut  durchlassen, 

GeschichlUche  Bemerkangen  die  Uterindrüsen  betreffend. 

Erste  Arbeiten  über  die  Uterindrüsen. 

Als  mein  Bruder  und  ich  im  Jahre  1829  den  schwangern  Uterus  eines 
Mädchens  untersuchten,  von  welchem  es  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
darthun  liess ,  dass  es  6  Tage  und  einige  Stunden  vor  seinem  Tode  concipirt 
habe  ' )  und  ich  die  Taf.  VIH.  Fig.  1  — 3.  mitgetheilten  Abbildungen  machte,  nannten 
wir  dieselben  Theile,  die  ich  später  als  Uterindrüsen  erkannt  habe,  Zollen  der 
Decidua.  Wir  kannten  damals  die  geschlossenen  angeschwollenen  Enden  die- 
ser fadenartigen  Canäle  noch  nicht  und  kamen  daher  nicht  auf  den  Gedanken, 
sie  für  Drüsen  zu  halten.  Diese  Enden  zu  linden,  gelang  mir  erst  .einige  Jahre 
später  und  zw'ar  an  den  Uterindrüsen  der  wiederkäuenden  Thiere  und  Kaninchen. 
Zwar  hatte  schon  Malpighi^)  150  Jahre  h-ülier  bei  Kühen  Theile  gesehen .  die 
er  Corpora  vasorum  speciem  habcntia  und  Excreloria  vasa  nannte.  Da  er  aber 
selbst  sagt,  dass  es  ihm  nicht  gelungen  sei,  Drüsenenden  an  denselben  zu  ent- 
decken, ,so  nahm  keiner  der  naGhfolgenden  Anatomen  auf  Malpighi's  Be- 
merkung Rücksicht,  zumal  da  Malpighi  auch  in  der  grauen  Substanz  des 
Gehirns  und  an  manchen  andern  Orten  Drüsen  gefunden  zu  halien  glaulde, 
wo  sie  sich  nicht  bestätigt  haben.  Auch  der  um  die  Eniw  ickelungsgcschichte 
der  Thiere  hochverdiente  v.  Bär '^j  sah  die  nämlichen  Theile  beim  vSchweine 

1)  Discuii.siiio  imalomica  iileri  et  ovarioruni  jxiellac  spptiiiio  a  concoplionc  die  di'fuiictat' 
iii.slitiila  a  I).  i;  <l  ii  a  r  d  o  Wcbor.    llali.s  1830,  in  C.oiiimi.ss.  Lip.siae  apiid  Voss. 

2)  M.  Malpipliii  Diss.  cpistolica  ad  Sponiiiin.  Opp.  Lii'v<i.  Italav.  l(iS7.  j).  tiO. 

3)  V.  Biir  IJnlPr.siiclmnKeii  iU)cr  die  Ciefiissvpriiiiidmij;  zwischoii  Mnlli-r  und  l'indil 
IM  den  Siiiitielliieron.    Leipzif;  )S2K.   Fol.   p.  \i. 
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und  bei  der  Kuh,  hielt  sie  aber  llir  Lymijhgelasse,  welche  sich  mit  offenen, 
dem  unbewalVnelem  Auge  sichtbaren  Mündungen  auf  der  Innern  Obernächc  des 
Uterus  Öffnelen  und  Säfte  daselbst  zu  i-esorblren  bestimmt  wären. 

Beschreibung  der  Uterindrüsen  bei  der  Kuh  und  bei  dem  Rehe. 

Bekanntlich  haben  die  wiederkäuenden  Thierc  nicht,  wie  der  Mensch, 
einen  Mutterkuchen .  sondern  viele  kleine  Mutterkuchen,  die  Kuh  bis  auf  GO 
und  mehr,  das  Reh  nur  5.  Ueber  den  Bau  dieser  Mutterkuchen  drückte  ich 
mich  in  Hildebrandt's  Anatomie  ')  so  aus:  «Jeder  ist  aus  einer  dem  Ele 
und  aus  einer  dem  Uterus  angehörigen  Hälfte  gebildet.  Die  dem  Eie  ange- 
hörlge  Hälfte  besteht  aus  sehr  dicht  gedrängten  und  vielfach  verzweigten  Zotten 
des  Chorion.  Der  mütterliche  Theil  ist  eine  viel  grössere  Erhabenheit,  welche 
eben  so  viele  und  vielfach  verzweigte  Scheiden  bildet,  in  welchen  jene  ZoUen 
des  Chorion  stecken,  so  jedoch,  dass  sie,  nachdem  sie  fein  injicirt  worden, 
ohne  zu  zerreissen  aus  den  Scheiden  herausgezogen  werden  können.  Zwischen 
den  Zotten  und  ihren  Scheiden  scheint  eine  chylusartige  Feuchtigkeit  vorhan- 
den zu  sein.  Die  Zotten  sind  mit  einem  Ilaargefässnetz  überzogen,  mittelst 
dessen  die  Nabelarterlen  In  die  Nabelvenen  übergehen,  ohne  dass  diese  Ge- 
fässe  freie  Enden  haben.  Eben  so  Ist  die  concave  Oberfläche  jener  Scheiden 
von  einem  sehr  dichten  Haargefässnetze  überzogen,  durch  welches  die  ver- 
zweigten Uterinarterien  in  die  Uterinvenen  übergehen,  ohne  freie  Enden  zu 
haben.  Dächte  man  sich  alle  diese  Scheiden  aufgeschnitten  und  in  einer  Ebene 
nebeneinander  ausgebreitet,  so  würden  sie  eine  überaus  grosse  Oberfläche 
bilden.  Indessen  giebt  es  ausserdem  noch  eine  zweite  Einrichtung,  durch 
welche  bei  der  Kuh  die  absondernde  Oberfläche  des  Uterus  sehr  vergrössert 
wird,  nämlich  duich  die  In  unzähliger  Menge,  mit  der  Schleimhaut  In  Verbin- 
dung stehenden  schlriKchartigeu  Drüsen  des  Uterus,  welche  ich  zuerst  als  Drüsen 
erkannt  unti  Glandulae  ulricitlares  genannt  habe.  Auf  der  inneren  Haut  des 
Uterus  der  trächtigen  Kuh,  befindet  sich  nämlich  eine  MensiC  kleiner  trlchter- 
förmiger  Grübchen,  die  y,  Linie,  1  und  biswellen  sogar  2  Linien  und  im 
Mittel  etwa  1  Linie  und  etwas  mehr  von  einander  abstehen  (Siehe  aaa  Taf.  IX. 
Flg.  12.).  Manche  von  ihnen  sind  durch  kleine,  sehr  regelmässig  liegende,  ein 
wenig  auf  den  Boden  der  Grübchen  hervorspringende  Scheidewändchen  in  2 
oder  3,  selten  in  4  kleinere  Grübchen  gelhcilt,  die  meisten  sind  aber  einfach. 
Auf  dem  Boden  jedes  Grübchens  bemerkt  man  mit  dem  Vergrösserungsglase 
eine  deutliche  Oeffnung,  welche  an  einem  in  Spiritus  aufljewahrten  Präparate-) 
ungefähr  '/»s  P^'"-  Linie  im  Durchmesser  hat.  Von  jeder  Oeffnung  fängt  auf  der 
äusseren  (dem  fleischigen  Stratum  des  Uterus  zugekehrten)  Oberfläche  der 
Schleimhaut  ein  geschlängeltcs  gelbliches,  ziemlich  undurchsichtiges  Canälcheii 
an,  welches  sich  zwischen  der  Schleimhaut  und  Muskelhaut  %,  '/j  bis  Zoll 


^)  F.  Ilildcbiaiicit's  IliiiullHicU  der  .\iia(omio.  ilc  .Viillagc  von  E.  II.  Weher. 
Braiinschwei}^  1832.  Bd.  IV.  p.  Ö04. 

2)  Diese  Oeirmingen  kann  man  am  Iraclitigcn  Uleru.s  der  Kiili  l)esser  bcobachlen, 
wenn  er  längere  Zeit  in  Spiritus  aufbewalirt  worden  ist. 
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weit  hiiiwiiidel  und  daselbst  mit  einem  blasenartigen,  durch  Vergi'osscrungsgläser 
sichtbaren  Ende,  zuweilen  aber  aucii  mit  2  oder  3  solchen  Enden  Fig.  \  t.bbb 
aufhört.  Niemals  verbindet  sich  ein  solcher  Canal  mit  einem  benachbarten, 
niemals  theilt  er  sich  in  Aeste,  die  sich  nach  der  Schleimhaut  des  Uterus  hin 
begeben.  In  diesen  Canälen  befindet  sich  eine  undurci)sichtige  gelbliche  Flüs- 
sigkeit. Die  Blutgeliissc  sind ,  weil  sie  durchsichtiger,  ästig,  oder  auch  nelz- 
iörimg  verflochten  sind ,  von  ihnen  gut  zu  unterscheiden.  Den  OelTnungen  die- 
ser schlauchartigen  Uterindrüsen  gegenüber  befindet  sich  eine  Einrichtung, 
durch  welche  auch  die  Fläche  des  Cliorion  vergrössert  und  die  Berührung  des 
von  jenen  Drüsen  ergossenen  Saftes  mit  den  Blutgefässen  des  Chorion  beför- 
dert w  ird.  Denn  an  der  dem  Uterus  zugekehrten  Oberfläche  des  Chorioii  sind 
ungefähr  in  der  nämlichen  Entfernung  von  einander  kleine  Stellen  bemerklich, 
die  aus  4  bis  5  flachen,  durch  kleine  vorspringende  Zwischenwände  von 
einander  geschiedenen  unregelmässig  eckigen  Zellen  bestehen,  und  die  schon 
von  V.  Bär  beobachtet  worden  sind.  An  dem  Rande,  der  eine  solche  Zellen- 
gruppe umgiebt,  sieht  die  glatte  Oberfläche  des  Chorion  wie  abgenagt  aus. 
Zu  jeder  Zellengruppe  gehen,  wie  auch  schon  v.  Bär  bemerkt  hat,  grössere 
und  zalilreichere  Aeste  der  Nabeigefasse  als  zu  den  dazwischen  gelegenen 
Stellen.  Diese  Zellen  scheinen  also  Receptacula  zu  sein,  in  welchen  der  durch  die 
Glandulas  utricularcs  abgesonderte  Saft  mit  einem  sehr  dichten  Ilaargefässnetz 
in  Berührung  kommt,  welches  von  v.  Bär  sehr  gut  abgebildet  worden  ist.» 

«Beim  Rehe  sind  die  Glandulae  utricularcs  eben  so  lang  aber  etwas  dün- 
ner, denn  sie  haben  "/^t,  bis  Par.  Linie  im  Querdurchmesser.  (  Auf  Taf.  IX. 
Fig.  Ii.  sieht  man  das  Ende  einer  solchen  Uterindrüse,  welches  selbst  wieder 
in  3  kurze  Enden  gespalten  ist).  In  dem  einen  Rehuterus  gab  es  ausser  den  5 
in  jedem  Hörne  befindlichen  sehr  grossen  Cotyledonen  Stellen,  wo  die  Wand 
des  Uterus  ein  wenig  verdickt  war  und  inwendig  ungefähr  sechseckige  Zellen 
bildete,  welche  in  sehr  grosser  Zahl  nebeneinander  standen,  und  in  die  sehr 
viele  neben  einander  liegende  ^/^  Linie  grosse  hervorragende  Schwämmchen  des 
Chorion  hineinpassten.  Zwischen  dem  Chorion  und  dem  Uterus  befindet  sich  , 
eine  geringe  Menge  einer  viele  Körnchen  enthaltenden  Flüssigkeit,  welche  beim 
Menschen  niemals  vorkommt  und  welche  hier  auch  an  den  Stellen,  wo  keine 
Cotyledonen  liegen,  mit  den  ßlutgefässnetzen  der  Nabelgefiisse  in  Bcrührimg 
kommt,  welche  über  den  grösslen  Theil  des  Choriori  auf  eine  sehr  sichtlfore 
Weise  ausgebreitet  .sind ,  was  beim  Menschen  nicht  der  Fall  ist.  Denn  beim 
.Menschen  sind  ruu-  die  baumförmigen  Zotten  dos  Chorion,  die  den  Multerkuchen 
bilden,  mit  Blutgefässen  versehen,  der  übrige  Theil  des  Chorion  dagegen  ist 
i^elfisslos. )) 

//.  Burkhardt' s  ßcobachtungeii  über  die  schlaucharligen 

Uterindrüsen  der  Kuh. 

Im  Jahre  1834   boschrieb  A.  Burkhard!  die  schlaucharligon  Uterin- 
drüsen der  trächtigen  tmd  nichtlrächtigen  Kuh  gleichfalls  ' ).  Er  bemerkte,  dass 


1)  Auft.  Burkhfirdt  Ohscrvalioiics  (inalotnicac  do  ulcri  vacciiii  l'abrica.  Biisilcftc  tS.J'i. 
l.  |).        22  -2k 
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ihre  Mündungen  und  sie  selbst  im  li-ächtigen  Zustande  der  Kühe  grösser 
sind  als  im  nichtlrächtigen ,  und  fand,  dass  den  Mündungen  dieser  Drijsen 
gegenüber  an  dem  Chorion  kleine,  mit  unbewallnetem  Auge  kaum  sicht- 
bare gelbliche  Erhabenheiten  hervorragten,  die  aus  mehreren  durchsichtigen 
runden  und  länglichen  Blasen  zusammengesetzt  wären.  Als  er  den  Uterus 
einer  trächtigen  Kuh  mit  Vergrosserungsgläsern  betrachtete,  während  er  das 
Chorion  vom  Uterus  abzog,  bemerkte  er  dass  jene  gelblichen  Erhabenhei- 
ten sich  aus  den  OclTnungen  der  Utcrindrüsen  herauszogen,  und  dass  aus  den 
letzteren  sogleich  ein  milchiger  Saft  herausdrang,  sobald  die  gelben  Erhaben- 
heiten aus  ihnen  entfernt  wurden.  Bei  einer  an  einem  herausgeschnittenen 
Stücke  ausgeführten  Zählung  der  Oellnungen  der  Uterindrüsen  und  der  gelben 
Erhabenheiten  des  Chorion  zeigte  es  sich,  dass  die  Zahl  beider  übereinstimnitiv 

Krause's  Cryptae  des  menschlichen  Uterus. 

Im  Jahre  'I83G  beschrieb  Krause')  an  der  Schleimhaut  des  menschli- 
chen Uterus  «ziemlich  viele  vereinzelt  und  '/50'"  ^^'^  Vö"  ^'^n  einander  entfernt- 
stehende kleine  Cryptae  mucosae,  deren  Mündungen  '/j,,,'"  '-»»s  Yss'"  weit  wären. 
Im  Canale  des  Mutterhalses,  sagt  er,  enthalte  die  Schleimhaut  des  Uterus  grössere 
Schleimbälge,  die  zuweilen  die  Gestalt  ausgedehnter  rundlicher  Säckchen,  so- 
genannte Ovula  Nubolhi  hätten.  Da  diese  Beschreibung  nicht  auf  die  sdilauch- 
artigen  Utcrindrüsen  zu  passen  scheint,  so  muss  die  Zukunft  lehren,  ob  sich 
ausser  den  schlauchartigen  Uterindrüsen  noch  solche  Cryptae  im  Uterus  finden. 

Mein  Vortrag  über  die  Verbindung  von  Mutter  und  Frucht  bei 
den  verschiedenen  Classen  der  Säugethiere  bei  der  Versammlung 
der  deutschen  Naturforscher  in  Bonn  im  Jahre  i85S. 

Ich  verband  mich  mit  meinem  Bruder  Ed ua rd  Weber,  um  die  feinen 
Injectionen  und  mikroskopischen  Untersuchungen,  die  ich  hc'xm  Menschen  und 
bei  wiederkäuenden  Thieren  ausgeführt  hatte,  gemeinschaftlich  mit  ihm  auf  die 
Placenla  anderer  Thiere,  namentlich  auf  die  des  Schweins,  des  Hundes,  der 
Katze  und  des  Kaninchens  auszudehnen.  Diese  Beobachtungen  habe  ich  noch 
nicht  durch  den  Druck  bekannt  gemacht,  sondern  ich  habe  darüber  nur  einen 
Vortrag  am  23.  September  1835  in  der  vereinigten  physiologischen  und  zoolo- 
gischen Section  der  deutschen  Naturforscher  in  Bonn  gehalten,  aus  welchem 
Folgendes  in  das  Protokoll  aufgenommen  worden  ist 2).  «Er  theilt  in  dieser 
Beziehung  die  Thiere  (Säugethiere)  in  zwei  Classen,  \)  in  die  Classe,  wo  die 
gefässreichen  Falten  oder  Zellen,  oder  noch  anders  gestalteten  Organe  des 
Uterus  so  locker  zwischen  die  gefässreichen  Zotten  des  Eies  eingreifen,  dass 
sie  sich  bei  der  Geburt,  ohne  zu  zen-eissen,  von  ihnen  losgeben  und  wie  die 
Scheide,  aus  welcher  der  Degen  heran si^ezogen  wird,  Iroimen.    Bei  diesen 


I)  Krause  Handbutli  d.  luensclil.  Aaat.   llaniiovor  I8.3().  Bd.  I.  {).  üGö 

■i)  Froricp  Notizen  aus  dem  Gcbiclo  der  Nalur  und  Hoilkuiido.  IS.Jö.  Nr.  OlMi.  p.  ÜO. 
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Thioien  wirti  der  Ulcrus  bei  der  Gehurl  nichl  verwundet,  denn  die  gefässreiehen, 
die  Verbindung  zwischen  Mutter  und  Frucht  bewirkenden  Organe  des  Uterus 
werden  nicht  abgerissen,  sondern  bleiben  an  ihm,  hören  nach  geendigter 
Triichtigkeit  nur  auf  zu  turgesciren  und  nehmen  einen  kleineren  Umfang  an  ;  sie 
sind  also  nicht  hinfällige  Organe:  diese  Einrichtung  findet,  sich  bei  den  von  ihm 
untersuchten  Wiederkäuern,  namentlich  Kühen,  Rehen,  Schaafen  und  Hirschen, 
lerner  bei  den  Pferden  und  Schweinen.»  (ausserdem  bei  den  Cetaceen  ^ ). 
2)  «In  die  Thicre,  wo  die  gefässreichen  Zellen  oder  Fallen,  oder  andei's  ge- 
stalteten, zur  Verbindung  von  Mutter  und  Frucht  dienenden  Organe  des  Uterus 
mit  den  ivelassreichen  Zotten  und  Falten  des  Eitheils  der  Placenta  so  ver- 
wachsen  sind,  dass  sie  bei  der  Geburt  vom  Uterus  abgerissen  werden.  Wie 
bei  dem  Stiele  einer  Frucht  ist  bei  ihnen  die  Stelle,  an  welcher  sie  sich  vom 
Uterus  trennen  und  ablösen  sollen,  zu  dieser  Trennung  schon  im  voi'aus  vor- 
bereitet. Die  in  die  Placenta  übergehenden  Uleringefässe  sind  an  dieser  Stelle 
sehr  weich  und  zerreissbar.  Bei  diesen  Tliieren  w  ird  der  Uterus  bei  der  Ge- 
burt verwundet,  die  Organe  des  Uterus  die  zur  Verbindung  der  Mutter  mit 
der  Frucht  dienen,  fallen  bei  der  Geburt  von  dem  Körper  der  Mutter  mit  ab 
und  sind  also  hinfällig,  Organa  cacluca,  und  müssen  bei  jeder  neuen  Schwan- 
gerschaft oder  Träciitigkeit  von  neuem  erzeugt  werden,  während  sie  bei  der 
ersten  Classe  von  Thieren,  wenn  Trächtigkeit  wieder  entsteht,  nur  wieder  von 
neuem  zu  turgesciren  brauchen.  Zu  diese  Classe  gehören  der  Mensch,  die 
*  Hunde,  die  Katzen,  die  Kaninchen  und  unstreitig  manche  andere  Ihiere.  Der 
Mensch  unterscheidet  sich  von  allen  jenen  andern  Thieren  dadurch,  dass  die 
zur  Verbindung  mit  dem  Ei  aus  dem  Uterus  hervorwachsenden  Arterien  und 
Venen  nicht  durch  ein  Netz  enger  Haargefässe ,  sondern  durch  ein  Netz  sehr 
iceiter  und  zugleich  sehi*  dünnwandiger  Gefässe  untereinander  zusammen- 
hängen, welches  die  ganze  Placenta  durchdringt.  Die  Gänge,  in  welchen  das 
Mutterblut  durch  die  Placenta  strömt,  sind  nämlich  auf  eine  ähnliche  Weise 
mit  einer  glatten  durchsichtigen,  isolirt  kaum  darstellbaren  Haut  austapezirt, 
als  die  Sinus  der  Dura  materyi  (vorzüglich  die  Sinus  des  Rückratcanals). 
«Diese  harte  Haut  ist,  eben  so  wie  hier,  eine  Fortsetzung  der  Haut  der  Blut- 
gefässe, die  das  Blut  (aus  dem  Uterus)  in  die  Placenta  und  aus  derselben  zu- 
rück (in  den  Uterus)  führen.  In  diese  Mutterblut  führenden  Caiiäle  insinuiren 
sich  die  zarten,  gefässreichen,  von  Embryoblute  durchströmten  Zotten  des  Kin- 
destheils der  Placenta ;  sie  hängen  daher  in  diese  Canäle  hinein  und  werden 
vom  vorbeiströmenden  Mutterblute  umspült.  Bei  allen  anderen  Säugethieren 
dagegen  sind  auch  die  gefässreichen,  zur  Vei-bindung  mit  der  Frucht  dienenden 
Organe  oder  Productionen  des  Uteins  mit  einem  Mutterblut  führendem  llaar- 
gefässnetze  überzogen ,  und  es  konunen  daher  bei  ihnen  zwei  Haargefäsmetze 
mit  einander  in  Berührung,  von  welchen  das  eine  Mutterblul,  das  andere 
Kindesblut  führt.» 


1)  Nach  Flau  I  ik  de  iicxu  intor  foefuin  et  nialrom.  Vindoh.  IS.'IO.  i  hei  Ralaona.  naclt 
Ksrh  rieht  hei  ndphimis. 
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Eschricht' s  Untersuchungen  über  den  Zusammenhang  von 
Mutter  und  Frucht  und  die  Uterindrüsen. 

Mit  dem,  was  ich  über  die  Placenla  der  Thiei'c  auseinander  gesetzt  hatte, 
stimmten  die  von  Eschricht  angestellten  Untersuchungen  überein aber 
beim  Menschen  gelang  es  ihm  nicht,  sich  von  dem  von  mir  beschriel)enen 
Baue  der  Pla(;enta  zu  überzeugen.  Er  bestätigte  also  das  Vorhandensein  der 
von  mir  beschriebenen  schlauchartigen  Uterindrüsen  bei  wiederkäuenden  Thie- 
ren  und  beschrieb  ausserdem  die  Uterindrüsen  beim  Delphin.  Dagegen  .schie- 
nen ihm  die  Uterindrüsen  bei  der  Katze  einen  anderen  Bau  und  vielleicht  also 
eine  andere  Bestimmung  zu  haben.  Aber  seine  Beschreibung  beweist,  dass 
er  nur  Stückchen  von  ihnen  gesehen  hat.  Denn  er  konnte  erstlich  keine  Mün- 
dungen finden  und  behauptete,  dass  sie  ovale  Säckchen  wären,  welche  2  bis 
3  Linien  im  Längendnrchmesser  und  1%  bis  2  Linien  im  Querdurchmesser 
hätten,  während  sie  nach  meinen  Beobachtungen  den  Taf.  IX.  Fig.  \.  von  mir 
abgebildeten  Uferindrüsen  des  Hundes  so  ähnlich  sind,  dass  ich  es  nicht  für 
nöthig  halte,  die  Zeichnung  bekannt  zu  machen,  die  ich  von  den  Uterindrüsen 
der  Katze  gemacht  habe.  Er  hat  also  wohl  nur  die  Zelten  gesehen,  in  welche 
gewisse  Theile  der  Uterindrüsen  ausgedehnt  werden,  während  sie  sich  in  der 
Trächtigkeit  sehr  erweitern. 

Ich  halte  behauptet,  dass  die  zur  Verbindung  von  Mutter  und  Frucht  bei 
'  Hunden  und  Katzen  dienenden  Organe  gelassreiche  Zellen  oder  Fallen  wären,  . 
Eschricht  hielt  sie  nur  für  Falten,  welche  zwischen  die  gefässreichen  Falten 
des  Chorion  eingriffen. 

V.  Bär 's  neue  Untersuchungen'^) 

v.  Bär  sprach  offen  seine  Ueberzeugung  aus,  dass  die  Theile  die  er  frü- 
her für  Gefässe  gehalten,  Drüsen  des  Uterus  sein  machten.  Er  sagte:  «Die 
Canäle ,  welche  an  jenen  offenen  Stellen  des  Fruchthälters  (der  Schweine)  aus- 
münden, hatte  ich  h-üher  für  Gefässe  gehalten,  weil  sie  in  Schweinen  sich  sehr 
weit  verfolgen  lassen ,  ohne  ein  Ende  zu  zeigen.  Ich  sah  zwar  auch  in  diesen 
Thieren  blinde  Enden  solcher  Canäle,  konnte  aber  nie  vom  blinden  Ende  einen 
Canal  bis  zur  Mündung  verfolgen.  Weber"  hat  aber,  indem  er  dieselben 
Canäle  in  Wiederkäuern  und  Thieren  mit  Nägeln  untersuchte,  sie  für  Drüsen 
erklärt.  An  Wiederkäuern,  wo  die  Canäle  viel  kürzer  sind  und  ziemlich  viel 
kurze  blinde  Nebenäste  haben,  i.st  auch  Webers  Deutung  kaum  zu  bezwei- 
feln. Man  muss  jene  Canäle  auch  noch  in  Schweinen  für  Drüsen-schläuche 
halten,  so  lang  sie  auch  sind.  Die  Drüsen  werden  Stoff  für  das  Ei  aussondern. » 
Ueber  die  Decidua  und  den  Mutterkuchen  der  Hunde  und  Katzen  gab  er  fol- 
gende sehr  interessante  Mittheilungen.  «Es  ist  aber  nicht  mehr  die  unmittelbare 
innere  Fläche  des  Fruchthälters,  welche  das  Ei  berührt;  diese  hat  einen  sehr 


1)  Eschricht  de  orpanis,  quae  lespiralioiii  et  nu(rilioni  focliis  iiiaininalium  iiisci- 
viunt.  Hafniae  1837.  4. 

2)  UebPi-  Entwickehiii{j;s)fe,s(hichlp  der  Thicrc  von  I).  Carl  Krnsl  v.  Hiir.  Königs- 
berg 1837.  p.  2«0  nnd  2 VI  ff. 
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tlicken  Uebcrziii!;  in  der  Gegend  erhallen,  in  welcher  das  Ei  liegt.  Wir  wollen 
diesen  Ueberzug,  die  sogenannte  Decidua,  etwas  näher  ins  Ango  lassen. 
Schon  sehr  früh,  sogar  schon  so  lange  die  Eier  noch  beweglich  sind,  verstärkt 
sich  das  Gefässnetz  in  der  Schleimhaut  des  Fruchthälters.  Sobald  aber  der 
Fruchthälter  die  Eier  in  Nester  einschliesst,  wächst  das  Gefässnetz  an  diesen 
Stellen  ausserordentlich.  Es  bildet  aus  verhältnissmässig  weiten  Canälen  emje 
runrfe  Maschen,  und  in  jede  Masche  greift  eine  Zolle  des  Eies  ein.  Aber  dieses 
Gefässnetz  liegt  nicht  mehr,  wie  h-üher,  in  der  zottigen  Schleimhaut  des  FruclU- 
hälters  selbst,  sondern  ausserhalb  derselben  in  einem  dui-chsichtigen  ausge- 
schiedenen Stofle.  Es  ist  also  ein  Gefässnetz,  das  sich  erst  aus  dem  ursprüng- 
lichen hervorgebildet  hat.  Jetzt  brauche  ich  nur  nocli  hinzuzufügen,  dass  diese 
ausgeschiedene  Masse  sich  ausserordentlich  mehrt,  dass  sie  sich  durch  die  ein- 
tretenden Blutgefässe  organisirt,  und  dadurch  fähig  wird,  eine  bestimmte  Form 
anzunehmen,  die  sich  besonders  darin  ausspricht,  dass  sie  grosse  Zellen  bildet, 
und  dass  sie  eben  dadurch  unzertrennbar  mit  der  Schleimhaut  des  Fruchthälters 
verwächst.  Die  Zellen  bilden  2  Schichten  und  sind  in  jeder  Schicht  verschieden: 
dieser  Ueberzug  ist  nichts  anders  als  die  sogenannte  hinfällige  Haut  der  Frucht 
des  Menschen,  bildet  aber  in  Raubthieren  zu  keiner  Zeit  eine  Einstülpung. 
Anfanglich  ist  der  Ueberzug  leicht  von  der  Schleimhaut  zu  unterscheiden ,  un- 
gefähr die  3  oder  4  ersten  Wochen,  später  nicht  mehr.  Dagegen  ist  er  längere 
Zeit  (bis  gegen  die  6te  Woche)  von  dem  Ei  leicht  zu  treimen.  Später  aber 
wird  auch  dieses  nicht  möglich,  und  wenn  man  Eier  aus  der  letzten  Tragzeit 
aus  dem  Fruchthälter  nimmt,  so  trennt  man  mit  dem  Fruchtkuchen .  auch  immer 
den  Mutterkuchen  ab,  in  welchen  dieser  Ueberzug  dem  Fruchtkuchen  gegen- 
iibei'  sich  umgewandelt  hat,  in  dem  die  früheren  sehr  ansehnlichen  Höhlen 
oder  Zellen  enger  und  undeutlicher  geworden  sind.  Mit  dem  Mutterkuchen  geht 
aber  auch  die  in  seine  Substanz  verwachsene  Schleimhaut  ab.  Fruchtkuchen 
und  Mutterkuchen  sind  also  mit  einander  verwachsen.  Diese  Verwachsung  ist 
aber  eigentlich  ein  Ankleben  und  Ineinandergreifen  der  einzelnen  Verlänge- 
rungen ,  denn  die  Zotten  des  Fruchtkuchens  haben  sich  in  die  Zellen  des  Mut- 
terkuchens, und  dieser  hat  sich  umgekehrt  in  die  Zwischenräume  der  Zotten 
ausgedehnt,  ausgeschiedener  Stoff  hat  beide  verbunden,  nirgends  ist  aber  ein 
Gefässübergang  bewirkt. » 

Wahrnehmung  der  schlauchartigen  Uterindrüsen  in  der  Tunica 

decidua  des  Menschen. 

Im  Jahre  1839  nahm  ich  zuerst  die  schlauchartigen  Utcrindrüsen  beim 
Menschen  wahr  und  theilte  diese  Wahrnehmung,  nachdem  ich  sie  noch  bei 
zwei  anderen  frischen  Uteris  im  schwangern  Zustande  bestätigt  gefunden  hatte. 
Johannes  Müller,  am  13.  Februar  1840  brieflich  mit,  der  diese  Beobach- 
tung in  seinem  Handbuclie  der  Physiologie  bekannt  machte ).  Es  heisst  da- 
selbst: «Nach  neueren  BeobaclUungen  von  E.  H.  AVeber,  von  denen  ich 
Ijandschriftlich  Kenntniss  erhalten  habe,  bilden  den  Ilauptbestandtheil  der  Decidua 


\]  Joh.  Müller  FFanflbuch  der  Physiologie  des  Mens('hon.  Coi)leiiz  ISi-O.  Hd.  II.  p.  710. 
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die  sehr  gedriingl  liegenden  schlaucharligen  Ulerindrüsen.  Schon  dni-ch  die 
innere  Oberfläche  der  Decidua  sieht  man  im  hincrn  derselben  zahlreiche,  ziem- 
lich parallel  gelegene,  gegen  die  Oberfläche  gei-ichteto  Fädchen  durchschim- 
mern, wie  ein  Sammt  von  Zollen,  mil  dem  Unlcrschiode ,  dass  die  Zollen  nichl 
frei  Uesen,  sondern  dass  die  Zwischenräume  zwischen  ihnen  von  der  Subslanz 
der  Decidua  auss:erüllt  werden.  Wenn  man  die  Schnillfläche  des  halbirlen 
Uterus  im  Sonnenscheine  mit  Lupen  belrachlel ,  so  bemerkt  man ,  dass  diese 
angeblichen  Zollen  cylindrische  dünne  lange  Schläuche  sind  (siehe  Taf.  VIII. 
Fig.  4.  und  5.),  die  sich  da,  wo  sie  an  die  Oberfläche  treten,  etwas  verengen; 
in  der  Gegend  wo  die  Tunica  decidua  mit  dem  Uterus  zusammenhängt,  dicker 
und,  wie  es  scheint,  mit  geschlossenen  Enden  anfangen.  Daselbst  schlängeln 
sie  sich  sehr.  Fresst  man  einen  schwangeren  Uterus ,  so  kann  man  auf  der 
Oberfläche  der  Decidua  einen  weisslichen  dicken  Saft,  wie  aus  den  Uterin- 
drüsen der  Thiere,  hervorpi essen.  Die  Decidua  hat  an  ihrer  inneren  Ober- 
fläche zahlreiche,  längst  bekannte  Löcherchen.  Diese  scheinen  der  Ort  zu 
sein ,  wo  sich  zwei  oder  mehrere  Schläuche  zugleich  öffnen.  Ausserdem  muss 
es  noch  viele  einzelne  unsichtbare  Oeffriungen  geben.  Die  Gänge  sind  fast 
'/j  Zoll  lang,  und  theilen  sich  nur  selten  in  zwei,  von  denen  jeder  so  dick  ist 
als  der  Stamm.  Hierdurch  unterscheiden  sie  sich  sehr  von  den  Blutgefässen, 
die  neben  ihnen  verlaufen,  denn  diese  bilden  ein  Netz  oder  Schleifen,  sind 
wenigstens  ästig  und  ihr  Durchmesser  nimmt  während  der  Verzweigung  ab. 
Der  Durchmesser  der  Drüsencanälchen  beträgt  gegen  ^/i-j  Par.  Linie,  der  Durch- 
messer der  Haargefässe  ^/^q^  Par.  Linie.» 

Sharpey'  s   Forschungen  über  die  Ulerindrüsen  des  Hundes 

und  des  Menschen. 

Einen  wichtigen  Zusatz  erhielt  die  Lehre  von  den  Uterindrüsen  durch  die 
Untersuchungen,  die  Sharpey  als  eine  Anmerkung  zu  meinen  Beobachtungen 
in  Baly's  englischer  Uebersetzung  von  J.  Müll  er 's  Physiologie  bekannt  ge- 
macht hat.   Sie  betrilTl  die  Ulerindrüsen  des  Hundes  und  des  Menschen. 

Sharpey  über  die  Uterindrüsen  des  Hundes. 

«Da  ich  Gelegenheit  gehabt  habe,  sagt  Sharpey,  diese  Drüsen  des  Uterus 
bei  dem  Hunde  zu  beobachten,  und  sowohl  ihr  Verhalten  in  den  verschiedenen 
Stadien  der  Trächtigkeit,  als  auch  ihr  Verhällniss  zu  den  Membranen  des  Fötus 
zu  untersuchen,  so  will  ich  eine  Uebersicht  meiner  Beobachtungen  vorlegen. 
Es  giebt  2  Arten  von  Drüsen  in  der  Schleimhaut  des  Hundeuterus,  erstlich  die 
zahlreicheren  einfachen  Drüsen,  welche  nur  sehr  kurze,  nicht  in  Aeste  ge- 
theilte,  am  einen  Ende  geschlossene  Röhren  sind  (Taf.  IX.  Fig.  5.  aa)\  zwei- 
tens die  zusammengesetzten  Drüsen,  welche  aus  einem  langen,  in  geschlängelte 
Zweige  gelheilten  Gange  bestehen  (Fig.  5.  hb).  Beide  Arten  von  Drüsen  mün- 
den nebeneinander  durch  kleine,  runde  Oefl'nunsen  auf  der  innern  Oberfläche 
der  Schleimhaut  des  Uterus,  und  sind  inwendig  mit  Epithelium  übei-zogen. 
In  den  Theilen  der  Schleimhaut,  welche  nach  der  Befruchtune  in  ein  unmiltol- 
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bares  Vcj-hältniss  mit  den  Eiern  kommen ,  erleiden  die  Drüsen  eine  mei-kvvür- 
dige  Veränderung.  In  einem,  ungefähr  seit  3  bis  4  Wochen  trächtigen  Uterus, 
bei  \\elohem  die  die  Eier  enthaltenden  ausgedehnten  Stellen  des  Uterus  die 
Grösse  einer  Wallnuss  erreichen  (Taf.  IX  Fig.  3.),  linden  wir,  wenn  wir 
die  letzteren  öfthcn,  dass  das  citi-onenföi-mige  Ei  von  einei-  breiten  Scheide  oder 
Zone  von  Zotten  umgeben  ist,  die  vom  Chorion  ausgehen,  gcfässi-eich  sind  und 
Theil  an  der  Bildung  der  gürtelförmigen  Placenta  nehmen.  Denn  dieser  Zone 
entspricht  eine  etwas  erhabene  Zone  an  der  innei-n  Oberfläche  des  Uterus, 
welche  von  kleinen  Grübchen  (Tai".  IX.  Fig.  3.)  durchlöchert  ist,  in  welche  die 
Villi  des  Chorion  aufgenommen  werden.  Insofern  diesei-  Theil  der  Membran 
des  Uterus  zur  Bildung  der  Placenta  beiträgt,  und  bei  der  Gebui-t  mit  dem  Eie 
abgeht,  wird  er  mit  Recht  als  Decidua  betrachtet.  Die  Decidua  ist  also  keine 
neue  Bildung ,  sondern  ist  vielmehr  eine  Portion  der  Schleimhaut  des  Uterus, 
welche  dicker  und  gefässreicher  wird,  als  der  übrige  Theil  derselben,  und 
die  Grübchen  auf  der  dem  Fötus  zugekehrten  Oberfläche  des  Uterus,  welche 
die  Fötalzotten  in  sich  aufnehmen,  sind  nur  die  schon  Fig.  4.  abgebildeten  Drüsen, 
welche  sich  aber  etwas  vergrössert  haben  und  weiter  geworden  sind.  Während 
nun  die  einfachen  Drüsen  nur  eine  gleichförmige  Erwej^erung  erleiden,  findet 
in  den  zusammengesetzten  Drüsen  eine  Veränderung  statt,  die  einen  sehr 
merkwürdigen  Charakter  hat.  Die  langen  Ausführungsgänge  dieser  Drüsen  wer- 
den unmittelbar,  ehe  sie  sich  auf  der  innern  Oberfläche  des  Uterus  öflhen,  so 
erweitert,  dass  jede  Drüse  eine  Zelle  bildet,  die  mit  Epithelium  überzogen  und 
mit  einem  halbflüssigen,  weisslichen  und  körnigen  Secrete  erfüllt  ist.  Diese 
Zellen  bilden  in  der  Nähe  der  Oberfläche  der  Decidua  eine  Lage  und  nehmen, 
wenn  sie  sich  einander  drücken,  eine  polyedrische  Form  an  (Fig.  2.).  An  dem 
Boden  derselben  kann  man  sehen ,  wie  der  Drüsengang  sich  in  die  Zelle  aus- 
breitet, während  die  Zelle  nachher  sich  wieder  zu  ihrei-  Mündung  verengt.  In 
einem  etwas  weiter  vorgerückten  Stadium  der  Trächtigkeit  vergrössern  sich  die 
Drüsenzellen  und  ihre  OePfnungcn  noch  mehr,  und  nun  dringen  membranöse 
Fortsetzungen  von  der  Oberfläche  des  Eies  in  die  Drüsenzellen  ein  und  ge- 
langen jenseits  der  Oeffnungcn  bis  zum  Umfange  der  Drüsenzellen,  von  wel- 
chen sie  umfasst  werden.  Diese  Fötalprocessus  sind  Verlängerungen  des 
Chorion  (Taf  IX.  Fig.  7.,  8.  und  9.  c),  und  ihr  Ueberzug  von  Gcfässen  rührt  vom 
Endochorion  her  und  enthält  daher  Verästelungen  der  Umbilical<2;elasse.  Sie 
sind  grösstentheils  hohl  und  sackförmig,  sowohl  die  letzteren  als  die  ersteren, 
und  einige  von  ihnen  besitzen  eine  Zeit  lang  eine  kleine  Oeflnuna,  wodurch 
ihre  Höhle  mit  dem  allgemeinen  Sacke  des  Chorion ,  oder  vielmehr  mit  des- 
sen Gefässüberzuge  conununicirt,  aber  dieselbe  oblilerirt  später,  und  die  Pro- 
cessus des  Eies  werden  den  Villis  ähnlich,  von  welchen  sie  sich  nur  durch 
ihre  Grösse  und  Form  unlei-scheiden.  In  dem  Maasse  als  die  Trächtigkeil  fort- 
schreitet, vergrössern  sich  die  beschriebenen  Theile,  die  Villi  werden  zusam- 
mcnge.setzter.  indem  sie  sich  in  Aeste  theilen  und  zahli'ciche  Scilensprossen  be- 
kommen. Aber  ihre  weit  ausgebreiteten  Enden,  welche  die  Oefl'nungen  der 
Drüsenzellen  vcrschliessen ,  sind  glatt  und  eben  und  mit  einer  Verlängerung 
desselben  Epilheliums  bedeckt,  welches  die  Drüscnzellen  überzieht  (Fig.  8.  und  9. 
die  punktirte  Linie).    Die  Mut(ergefässe.  d.  h.  die  Gelasse  der  Decidua  sind 


52 


Bau  und  Verricutungeis  der  Gesciilechtsorga.ne 


in  enger  Bci  ührung  mit  der  Oberlläclie  der  Villi  und  füllen  die  Zwischeiu-äuino 
zwischen  ilinen  aus.  Sie  umCassen  daher  eng  die  Fötalprocessus  mit  Ausnahme 
ihrer  ausgebreiteten  Erhabenheiten,  welciio,  wie  wir  behauf)tet  haben,  mit  dem 
Secrete  der  Drüsenzellen  in  Berührung  sind.  Die  mütterlichen  BlulgeUisse  ver- 
zweigen sich,  indem  sie  vom  Uterus  ausgehen,  zuerst  an  den  Wanden  der 
Zellen ,  von  welchen  sie  getragen  werden.  Aber,  sobald  sie  sich  den  Villis  und 
der'  Oberfläche  des  Eies  nähern ,  bilden  sie  ein  dichtes  Netzwerk.  Diejenigen 
Zweige  dieses  Netzes,  welche  nicht  von  einem  membranösen  Gebilde  unter- 
stützt werden,  scheinen  in  der  letzten  Periode  der  Trächtigkeit,  wenn  das  Ge- 
webe der  Decidua  verschwindet,  allein  übrig  zu  bleiben.  Bei  der  Geburt  ge- 
hen die  Gefösse  der  Decidua  mit  dem  Ei  ab ,  die  Wände  der  neuen  sehr  ver- 
grösserten  Drüsenzellen  trennen  sich  grösstentheils  von  dem  Uterus,  indem  sie 
nur  ihren  Boden  mit  den  in  dessen  Centrum  belindlichen  runden  OeiTnung  des 
Drüsenganges  zurücklassen.  Nach  der  Trennung  des  Eies  mul  der  Placenta 
ragen  auf  der  inneren  Oberfläche  des  Uterus  zahlreiche,  abgerissene  und  etwas 
zusammengeschrumpfte  Gefässe  hervor,  die  grösstentheils  Venen  sind  und 
noch  längere  Zeit  nach  der  Geburt  an  den  Theilen  des  Uterus,  welche  mit  de- 
ren Eiern  zusammenhingen,  sichtbar  bleiben.  Aus  der  angegebenen  Beschrei- 
bung folgt,  dass  in  der  Placenta  des  Hundes  eine  Einrichtung  stattfindet,  ver- 
möge deren  die  von  den  vergrÖsserten  Uterindrüsen  abgesonderte  Materie  in 
die  Nähe  der  Blutgefässe  des  Fötus  gebracht  wird,  und  wenn  man  berücksich- 
tigt, dass  eine  Einrichtung  von  ähnlicher  Art  auch  in  andern  Fällen  gefunden 
wird,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  bei  den  lebendig  gebärenden  Thie- 
ren  im  allgemeinen  eine  von  dem  mütterlichen  Systeme  vermittelst  eines  Drü- 
senapparats abgesonderte  Materie  von  dem  Fötalsysteme  aufgesogen  und  zur 
Ernährung  verwendet  werde,  bidessen  ist  dieses  eine  Frage,  welche  erst  ent- 
schieden werden  kann,  w  enn  die  Untersuchungen  w  eiter  ausgedehnt  worden  sind. 
Mit  diesem  Gegenstande  steht  die  Frage  über  die  Quelle  der  wohlbekannten, 
grüngefärbten,  an  den  Bändern  der  Placenta  der  fleischfressenden  Thierc  ab- 
gesetzten Mateiüe  in  Verbindung.  Doch  über  diesen  Gegenstand  kann  ich  jetzt 
nicht  mit  Sicherheit  sprechen.» 

Sharp ey  über  die  Ulerindrüsen  des  Menschen. 

«Die  mitgetheilten  Beobachtungen  über  die  Decidua  des  Hundes  veran- 
lassten mich,  auch  die  menschliche  Decidua  zu  untersuchen  und  speciellei*  ihre 
Verhällnisse  zu  der  Schleimhaut  des  -Uterus  zu  erforschen.  Ich  will  nun  l)rief- 
lich  die  Resultate  mittheilen,  finde  jedoch,  dass  mir  Weber  sehr  zuvorge- 
konuncn  ist,  wie  aus  der  Darstellung  Professor  MüUer's  in  dem  Texte  er- 
hellt.  Indessen  muss  ich  erwähnen,  dass  ich  zu  meinen  Resultaten  ganz  unab- 
hängig von  Weber' s  lieobachtungen  gefuhrt  worden  bin,  und  in  der  That,  ehe 
das  Original  von  den  Seiten  der  Müller'schen  Physiologie  mir  zukam,  auf  wel- 
chen sie  sich  bemerkt  linden,  In  veischiedenen  Fällen .  wo  man  Ursache  hatte 
anzunehmen,  dass  vor  kurer  Zeit  Bofruchtuiii'  stallcefunden  habe,  und  in  wel- 
chen  das  Ovarium  einen  neuen  gelben  Körper  und  der  Uterus  einen  deutlichen 
Ueberzug  von  einer  Decidua  zeigte,  ohne  dass  das  Ei  entdeckt  werden  konnte. 
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war  die  Üeciclua  daselbst  Yio  Zoll  dick  und  schien  aus  der  verdickten  Schleim- 
haut zu  bestehen.    Ihre  Oberlläche  zeigte  eine  Menge  kleiner  rtnidcr  OcHhun- 
gen  (Fig.  i.),  vvelciie,  wie  man  auf  der  verticalen  DurchschniUsnäehe  sehen 
konnte,  den  schlauchartigcn  Drüsen  der  Schleimhaut  angehörten  und  verlängert 
luid  erweitert  waren.   Die  Drüsenschläuche  waren  mit  einem  weissen  Epithe- 
liuin  überzogen  und  dadurch  sehr  in  die  Augen  lallend ,  sie  waren  nacli  ihrem 
geschlossenen  doppellen  Ende  hin  sehr  gewunden  und  geki'ümmt,  und  an  ver 
sehiedenen  Stellen  .schienen  sie  ihrer  Länge  nach  eingepflanzt  in  das  Gewebe 
des  Uterus.    Ob  sich  eine  von  ihnen  in  zwei  Zweige  getheilt  habe,  konnte  ich 
nicht  bestimmen.   An  einem,  dem  D-  J.  Rcid  gehörenden  Exemplare  enthielt 
der  Uterus  ein  frühzeitiges  Ei ,  welches  man  kaum  mehr  als  1 5  Tage  nach  der 
Conce[)tion  alt  hielt.  Die  Decidua  vera  war  etwas  gerunzelt  an  der  Oberlläche, 
sie  hatte  das  gew  öhnliche,  sieblÖrmigo  Ansehen,  und  die  sich  öHhenden  Giiibchen 
waren  grösstcnihoils  weiter  als  in  den  noch  jüngeren  Exemplaren,  aber  die 
engeren  liatteji  auch  den  Charakter  der  schlauchartigen  Drüsen,  und  übei'dies 
sah  man  einen  deutlichen  Uebei-yanu;  von  diesen  zu  den  weiteren  schlauchai-ti- 
gen  Drüsen.    Wenn  ich  parallel  der  Oberfläche  einen  Einschnitt  machte,  schien 
es  so,  als  ob  manche  Grübchen  eine  verhältnissmässig  weite  Höhle,  aber  eine 
enge  Oeflnung  hätten.    Aus  diesen  und  anderen  ähnlichen  Beobachtungen 
schliessc  ich,  dass  die  Oefl"nungen,  welche  der  Decidua  das  siebförmige  An- 
sehen geben,  obwohl  sie  in  dem  letzten  Stadium  der  Schwangerschaft  modificirt 
werden,  doch  anfangs  nichts  anderes  sind  als  die  OelTnungen  der  Drüsen  in 
der  den  Uterus  überziehenden  Membran,  und  dass  sich  die  Schleimhaut  beim 
Menschen  ebensowohl  als  beim  Hunde  wirklich  in  die  Decidua  umwandelt  und 
bei  der  Geburt  abgeslossen  wird,  eine  Meinung,  die,  wie  ich  hier  bemerke, 
aus  andern  Gründen  von  verschiedenen  Physiologen  des  Conlinenls  angenom- 
men wird.   Bei  einem  Uterus,  von  den  man  annahm,  dass  er  seit  Kurzem  be- 
fruchtet worden  sei,  und  dessen  Gefiissc  fein  mit  Zinober  injicirt  worden  waren, 
erschien  die  den  Uterus  auskleidende  Membran,  d.  h.  die  entstehende  Decidua, 
allenthalben  durchzoiren  von  einem  Netzwerk  von  Blutgefässen,  in  deren  Mille 
die  schlauchartigcn  Drüsen  gesehen  wurden,  deren  weisses  Epilhelium  sehr 
gegen  die  sie  umgebende  Röthc  contraslirle.    In  mehr  fortgeschrittenen  Stadien 
bilden  die  Venen  vielfache,  in  der  Substanz  verzweigte  Canälc,  welche  frei 
mit  den  Uterinvenen  connnuniciren.   Wenn  man  mittelst  einer  Röhre  diese  ve- 
nösen GeHisse  mit  Luft  aufbläst,  so  kommt  diese  oft  zu  den  Löchern  an  der 
(Jberfläche  der  Haut  heraus,  die  wir  als  die  Oellhungen  der  erweiterüMi  Ulcrin- 
drüsen  angesehen  haben,  so  dass  man  hieraus  schliessen  möchte,  dass  es  eine 
nalürlichc  Communicalion  zwischen  beiden  geben  müsse,    ich  bin  aber  nichls- 
flestoweniger  geneigt  zu  denken,  dass  die  venösen  Canälc  und  die  Drüsen- 
gänge zwei  besondere  Systeme  von  Höhlen  in  der  Decidua  bilden ,  die  aber 
von  einander  nur  durch  sehr  dünne,  leicht  zerreissbare  Wänd<;  gelrennt  sind. 
Ich  bin  geneigt,  die.se  Meinung  anzunehmen,  iti  Folge  der  auf  verschiedene 
Weise  wiederholten  Untersuchungen  (doch  muss  ich  zugeben,  dass  das  Resul- 
tat nicht  immer  günstig  war),  und  also  zu  behaupten,  dass  die  in  der  Decidua 
•  M-scheinendeii  Canäle  lediglich  vcrgrösserle  Utorindrüsen  sind,  welche,  wenn 
sie  in  frühzeitigen  Stadien  untersucht  werden,  in  demselben  Verhältnisse  zu 


» 


54 


Bau  und  VKiiuicHTU.'SGiiN  DER  Geschlechtsokgane 


den  sie  umgebenden  Blutgefässen  der  Decidua  zu  stehen  sclieinen,  in  welchem 
bekanntlich  im  allgemeinen  alle  Drüsen  zu  den  Blutgefässen  stehen.    Ein  Ein- 
wurf gegen  die  Ansicht,  dass  die  Decidua  nur  die  veränderte  Schleunhaut  des 
Uterus  sei,  liegt  in  der  Schwierigkeit  die  Entstehung  des  Ueberzugs  des  Eies 
durch  die  Decidua  reßexa  zu  erklären,  welche  mit  der  Decidua  uteri  continuir- 
lich  zusammenhängt,  und  von  der  die  meisten,  wenn  auch  nicht  alle  Physiolo- 
gen annehmen ,  dass  sie  einen  ähnlichen  Ursprung  habe.    Zugleich  ist  aber 
die  Krall  dieses  Einwurfs  geschwächt  durch  die  Thatsache,  dass  die  Decidua 
reflexa,  obwohl  sie  eine  Fortsetzung  der  Decidua  vera  ist,  doch  nicht  gewöhn- 
lich in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  denselben  Charakter  als  die  Vera  zeigt.  Ohne 
Rücksicht  zu  nehmen  auf  die  von  andern  Autoren  angegebenen  Unterschiede 
behaupte  ich,  dass  bei  den  verschiedenen  Fällen  von  Conception,  in  welchen 
ich  die  Decidua  reßexa  untei'sucht  habe,  dieselbe  auf  einem  grossen  Theilc 
ihrer  Oberfläche  die  engen  Oeflnungen  nicht  hatte,  welche  die  Decidua  vera 
charakterisiren ,  und  dass  das  Vorkommen  derselben  beschränkt  war,  haupt- 
sächlich wenn  auch  nicht  ausschliesslich  auf  die  Abtheilung  der  Membran, 
welche  an  den  Reflexionswinkel  der  Tunica  reßexa  angränzt,  d.  h.  an  denjeni- 
gen Theil ,  der  der  Decidua  vera  am  nächsten  ist.    Nun  wenn  diese  Beobach- 
tung im  allgemeinen  richtig  ist,  so  glaube  ich  nicht  nothwendig  voraussetzen 
zu  müssen,  dass  die  den  Uterus  auskleidende  Membran  über  die  ganze  Ober- 
fläche des  Eies  ausgedehnt  sei,  um  die  Decidua  reßexa  zu  bilden,  und  wie- 
wohl ich  keine  solche  Begränzung  präparirt  habe,  dass  ich  ein  entscheidendes 
Urtheil  abgeben  könnte  in  Beziehung  auf  die  anerkannt  schwierige  Frage,  so 
möchte  ich  dennoch  wenisstens  als  eine  mödiche  Erkläruna;  anführen ,  dass 
das  kleine  Ei  bei  seinem  Eintritte  in  den  Uterus  mit  exsudirter  Lymphe  bedeckt 
ist,  entweder  ganz  und  gar  oder  an  dem  Theile  seiner  Oberfläche,  welcher 
nicht  der  Innenseite  des  Uterus  anhängt,  so  dass,  wenn  das  Ei  sich  vergrössert, 
eine  kreisförmige  Palte  (Taf.  TX.  Fig.  10.  2' 2')  der  veränderten  Schleimhaut 
(Decidua)  über  dasselbe  herübergezogen  W'ird,  demselben  ringsherum  anhängt 
und  es  in  einer  grösseren  oder  kleineren  Strecke  überzieht.  Dieser  aufgeho- 
bene Theil  der  Decidua  würde  hiernach  die  siebaitisie  durchlöcherte  zonen- 
förmige  Portion  der  Decidua  reßexa  bilden,  während  die  dünnere  und  glättere 
Portion  derselben,  welche  weiter  von  der  Linie  der  Reflexion  entfernt  ist,  durch 
Ausdehnung  der  das  Ei  bedeckenden  Lymphe  entstanden  wäre.  Vielleicht  dürAe 
daher  die  folgende  noch  einfachere  Erklärung  zulässig  sein,  dass  das  kleine 
Ei,  wenn  es  im  Uterus  anlangt,  in  die  dünne  weiche  und  breiige  Schleimhaut 
des  Uterus  eingebettet  wird,  und  dass  letztere  bei  dem  Wachsthume  des  Eies 
mit  fortgeführt  und  in  die  Decidua  reßexa  ausgedehnt  ward.   In  Anerkennung 
der  Gefälligkeit,  mit  welcher  mein  Freund  D.  John  Reid,  nun  Professor  der 
Medicin  in  St.  Andrew.s,  die  sehr  schätzbaren  Specimina  seiner  Sammlung  zu 
meiner  Disposition  gestellt  hat,  halte  ich  mich  für  verpflichtet  zu  bemerken, 
dass  er  schon  vorbei-  die  Tubularstructur  der  Schleimhaut  des  Uterus  beobach- 
tet hat,  und  dass  er  durch  die  Unteisuchung  eines  seit  kurzem  befruchteten 
Uterus  veranlasst  worden  ist  anzunehmen,  dass  eine  der  frühesten  Verände- 
rungen die  nach  der  Befruchtung  eintreten,  in  einer  zunehmenden  Entwicke- 
lung  jener  Tubularstructur  besteht,  dass  er  ferner  eingesehen  hat,  dass  dieselbe 
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mit  der  Bildung  der  Decidua  in  Verbindung  steht,  dass  er  aber  nicht  annimmt, 
dass  sieh  die  Schleimhaut  in  die  Decidua  umwandelt,  sondern  geneigt  ist 
sich  vorzustellen ,  dass  die  Decidua  von  den  Tubulis  der  Schleimhaut  secer- 
nirt  werde.» 

Goodsir's  Beobachlungen  über  die  Ulerindrüsen  des  Menschen. 

Im  Jahre  1845  hat  John  Go od sir  Beobachtungen  über  die  schlaucharli- 
gen  Uterindrüsen  in  der  Tunica  decidua  des  Menschen  bekannt  gemacht.  Er 
bestätigt  meine  und  Sharpey's  Untersuchungen.  Er  beobachtete,  dass  sie 
eine  halbflüssige  körnige  Secretion  liefern.  Diese  Secretion  beginnt,  schon  ehe 
das  Ei  in  den  Uterus  eintritt.  Er  scheint  der  Meinung  zu  sein ,  dass  sich  die 
Körnchen  dieses  Drüsensecrets  in  Zellen  verwandelten,  aus  welchen  die  Ober- 
haut der  Tunica  decidua,  die  Tunica  decidua  reßexa  und  die  gallertai-tige  Masse 
entstünde ,  die  den  Canal  im  Collum  uteri  bei  Schwangeren  verstopft.  Er  sagt 
nämlich,  das  Secret  nähme  die  Form  verlängerter  Epitheliumzellen  an,  und  da- 
durch verschlösse  sich  das  Os  uteri.  Die  Höhle  des  Uterus  erfülle  sich  mit  ei- 
nem flüssigen  Secrete,  und  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  des  Eies  bestände 
das  Secret  in  runden  Zellen,  welche  die  Tunica  decidua  reßexa  bildeten.  Die 
Tunica  decidua  endlich  scheine  aus  zwei  Elementen  zu  bestehen ,  aus  der  ver- 
dickten Uterinschleimhaut  und  aus  einer  gefässlosen ,  aus  Zellen  bestehenden 
Substanz,  einem  Producte  der  schlauchartigen  Uterindrüsen.  Die  verdickte 
Uterinschleimhaut  aber  sei  bei  einer  angehenden  Schwangerschaft  selbst  wieder 
aus  den  schlauchartigen  Uterindrüsen  und  aus  zahlreichen  Blutgefässen  gebil- 
det, deren  Zwischenräume  von  kernhaltigen  Zellen  eingenommen  würden. 

Ich  kenne  Goodsir's  Abhandlung  im  Originale  nicht,  sondern  nur  den 
angeführten  Auszug  und  weiss  daher  nicht,  auf  welche  Beobachtungen  sich 
diese  Angaben  stützen.  Indessen  muss  ich  bemerken,  dass  sich  die  Annahme, 
die  Decidua  reßexa  bilde  sich  aus  einem  Secrete  der  Uterindrüsen,  nicht  mit 
meiner  Beobachtung  vereinigen  lasse,  dass  an  der  Oberfläche  der  Tunica  de- 
cidua reßexa  die  Oeffnungen  der  Uterindrüsen  sichtbar  sind,  die  auch  Sharpey 
in  der  Nähe  des  Randes  der  Tunica  decidua  reßexa  beobachtet  hat,  durch  den 
sie  mit  der  Tunica  decidua  uteri  zusammenhängt.  Ich  betrachte  die  gefasslose 
oberflächlichste  Lage  der  Tunica  decidua  als  eine  weiche,  in  der  Bildung  be- 
griffene Oberhaut,  durch  welche  hindurch -sich  die  Drüsencanäle  auf  eine  ähn- 
liche Weise  bis  zur  Oberfläche  fortsetzen ,  wie  die  Drüsencanäle  der  Schweiss- 
drüsen  durch  die  dicke  Oberhaut  der  menschlichen  Hohlhand.  Da  nun  aber 
die  Zellen,  aus  welchen  die  in  der  Bildung  begriffene  weiche  Lage  der  Ober- 
haut, das  Rete  Malpighii  besteht,  nicht  durch  eine  Secretion  der  Hauldrüsen 
entstehen,  sondern  aus"  einer  Feuchtigkeit  sich  bilden,  welche  die  Blutgefäss- 
netze  an  der  Oberfläche  der  Lederhaut  unmittelbar  absondern ,  so  halte  ich  es 
auch  im  Uterus  nicht  fiir  wahrscheinlich,  dass  sich  jene  gefässlose  Lage  aus 
einem  Secrete  der  Uterindrüsen  bilde.    Jedenfalls  beweisen  meine  Beobach- 


•1)  Analomical  and  padiolofiiral  Ohsprvnlions  hy  John  (1  oodsir  and  Harry  Good.sir. 
Edinl)ur;,'h  l«4/>.  8.   p.  127;  im  Ansziigr  in  Med.'  cliir.  Rpvipw.  .Inl.  ISi-.'}.  London. 
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tungon,  dass  die  Tunica  decidiia  reßexa  nicht  ein  geronnones  unorganisides 
Secret  ist,  sondern  dass  sie  ganz  oder  wenigstens  grösstentheils  aus  einer  Lage 
der  Tunica  decidiia  bestehe. 

Bischof/" s  Beobachtungen  über  die  Ulerindrüsen  des  Menschen 

und  des  Hundes. 

Th.  Ludw.  Wilh.  Bischoff,  berühmt  durch  seine  «Entwickelungsge- 
schichte  des  Menschen  und  derThiere»  und  durch  die  specicUe  Enlwickelungs- 
geschichtc  des  Kaninchen  -  und  Hundeeies,  und  daher  mit  diesen  Forscliungen 
vorzugsweise  vertraut,  hat  meine  und  Sharpey's  Beobachtungen  gleicli- 
falls  bestiiligl. 

«Die  sogenannte  Schleimhaut  des  Uterus  des  Hundes,  sagt  er,  ist  ein 
aus  mehreren  Elementen  zusammengesetztes  Gebilde.  Ihre  Grundlage  ist  ein 
Fasergewebe,  dessen  Fasern  denen  des  Bindegewebes  ähnlich  sind.  In  diesem 
finden  sich  zahlreiche  Drüsen  zweier  Arten  eingelagert.  Die  einen  werden  ge- 
bildet durch  Canälchen ,  welche  in  einem  etwas  geschlängelten  Verlaufe  durch 
die  Dicke  der  Schleimhaut  hindurchgehen  und,  wo  sie  auf  die  sogenannte  Zell- 
haut des  Uterus  aufslossen,  stärker  hin-  und  hergewunden,  oftmals  selbst 
knäuelartig  aufgerollt  sind.  In  ihrem  Verlaufe  theilen  sie  sich  zuweilen  in  2 
auch  3  Canälchen,  oft  bleiben  dieselben  aber  auch  ungetheilt.  Zuletzt  endigen 
sie  blind,  und  oft  gehen  auch  zwei  Canälchen  in  einander  über.  Stärker  ver- 
grössert  sieht  man,  dass  die  Canälchen  besonders  gegen  ihre  blinden  Enden 
hin  , "überall  zahlreiche  Aussackungen  besitzen.  Bei  noch  stäi'kerer  Vergrösse- 
rung  erkennt  man ,  dass  sie  atis  einer  gleichförmigen  Tunica  propria  bestehen 
und  in  ihrem  Innern  eine  feinkörnige  Masse  enthalten,  in  welcher  ich  keine 
Zellen  oder  Zellenkerne  erkennen  konnte.  Die  zweite  Art  von  Drüsen  sind 
zahlreiche  kleine  und  einfache  Crypten,  welche  die  ganze  obere  Schicht  der 
Schleimhaut  besetzen.  Von  ihnen  sieht  die  Schleimhaut,  wenn  man  sie  von 
oben  betrachtet,  wie  durchstochen  aus.  Ausserdem  ist  endlich  die  Schleimhaut 
des  Uterus  noch  von  einem  Epithelium  bekleidet,  welches  aus  sehr  kleinen 
Flimmercylindern  besteht.  Die  Flimmerbewegung,  die  sie  hervorbringen,  ist  in- 
dessen meistens  ausserordentlich  schwach,  ja  ich  habe  mich  öfter  nicht  von 
ihrem  Vorhandensein  überzeugen  können.  Wir  haben  nun  oben  gesehen,  so 
lange  bis  die  Eier  bereits  einen  Durchmesser  von  2  —  2  %  Linien  erhalten  ha- 
ben und  an  ihrer  Oberfläche  noch  keine  Zotten  besitzen,  liegen  sie  ganz  frei 
im  Uterus,  und  man  bemerkt  an  der  Schleimhaut  desselben  gar  keine  Verän- 
derung, ausser  dass  dieselbe  überhaupt  zu  dieser  Zeit  turgescirender,  blutrei- 
cher, sammtartiger  als  zu  andern  Zeiten  ist.  Wenn  dagegen  die  Eier  jene 
Grösse  erreicht  haben,  so  entwickelt  sich  die  Schleimhaut  an  dieser  Stelle,  wo 
die  Eier  sich  befinden,  schnell  sehr  stark,  so  dass  sie  hier  bald  einen  bedeu- 
tend nach  innen  vorspringenden  Wulst  bildet.  Betrachtet  man  dieselben  an  der 
freien  Fläche  genau ,  so  bemerkt  man  hier  eine  grosse  Zahl  kleiner  Löcherchen 
schon  mit  unbewafTnetem  Auge ,  und  bald ,  wenn  das  Ei  mit  seinen  Zotten  und 
dieser  Wulst  immer  mehr  zugenommen  haben,  kann  man  sich  überzeugen, 
dass  die  Zotten  des  Chorion  in  diese  Löcherchen  liineinrasen.    Anfanes  lassen 
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sich  die  Zotten  des  Clionons  nach  einiger  Maceration  noch  leicht  aus  jenen 
Löchcrchen  licraiisziehen,  bald  aber  gelingt  dieses  nicht  mehr  so  leicht,  son- 
iloi-n  man  bewerkstelligt  dann  viel  leichler  eine  Trennung  der  ganzen  ange- 
schwollenen Parthie  der  Schleimhaut  des  Ulei  us,  welche  auf  dem  Eio  sitzen 
bleibt.  Diese  zeigt  sodann  ein  bläschen-  oder  maschenartiges  Ansehen  und  die 
Trennung  dieser  Schichte  erfolgt  um  so  leichter,  je  weiter  das  Ei  entwickelt 
ist.  Sie  bildet  die  Placenta  des  Ilundeeies.  Untersucht  man  einen  Querschnitt 
der  Schleimhaut  an  der  gürtelförmig  angeschwollenen  Stelle,  so  übei'zeugt  man 
sich ,  dass  die  Anschwclluns;  hier  zwar  auch  durch  nur  succulente  Infiltration 
des  ganzen  Gewebes,  vorzüglich  aber  durch  die  sehr  slai'ke  Entwickelung  der 
oben  beschriebenen  Uterindrüsen  gebildet  wird.  Die  kleinen  Löcherchen, 
welche  man  an  der  freien  Fläche  sieht,  sind  die  Mündungen  jener  Uterindrüsen, 
und  in  sie  hinein  senken  sich  die  Zotten  des  Chorions.  Dieses  alles  lässl  sich 
nur  in  früher  Zeit,  wenn  weder  die  Entwickelung  der  Uterinschleimhaut  und 
ihrer  Drüsen  noch  die  der  Zotten  des  Chorions  schon  weit  gediehen  ist,  er- 
mitteln. Später  gelingt  es  nicht  mehr,  das  Verhältniss  mit  Sicherheit  zu  ent- 
räthseln.  Allein  es  unterliegt  keinem  Zweifel ,  dass  sich  dasselbe  in  derselben 
Art  weiter  fortbildet,  wie  man  es  anfangs  deutlich  erkennen  kann.  Die  Uterin- 
drüsen wachsen  fort  und  fort,  und  mit  ihnen  die  wie  in  einer  Scheide  in  ihnen 
steckenden  Zotten  des  Chorions.  Beide  treiben  zahlreiche  seitliche  Aestchen 
und  Ausbuchtungen  hervor  und  gehen  daher  bald  eine  ohne  Zerreissung  unauf- 
lösliche Verbindung  ein.  Auch  in  den  Zotten  verbreiten  sich  die  Gefässe  des 
Fötus,  die  Nabelgefässe,  und  die  Arterien  gehen  in  Schlingen  in  die  Venen  über. 
Zwischen  den  Uterindrüsen  verbreiten  sich  auf  gleiche  Weise  die  Blutgefässe 
der  Mutter,  deren  Uterinarterien  hier  auch  durch  ein  Capillarnetz  in  die  Uterin- 
venen übergehen.  Mütterliche  und  kindliche  Gefässe  stehen  nirgends  in  unmit- 
telbarer Verbindung.  Mütterliches  und  kindliches,  Blut  gehen  in  Capillarslröm- 
chen  an  einander  vorbei  ^ ). » 

Bischoff  hat  nun  aber  auch  Gelegenheit  gefunden,  den  Uterus  einer 
Frau  zu  untersuchen ,  die  wahrscheinlich  erst  seit  8  bis  1 4  Tagen  schwanger 
war,  und  die  Resultate  in  Müll  er 's  Archiv  mitgelheilt.  Er  sagt:  «Seitdem 
E.  H.  Weber  seine  neuen  Beobachtungen  über  den  Bau  der  Decidua  des 
menschlichen  Eies  und  die  Drüsen  der  Schleimhaut  des  Uterus  in  Müll  er 's 
Physiologie  bekannt  gemacht,  ist  meines  Wissens  in  Deutschland  bis  jetzt  nichts 
Weiteres  über  diesen  Gegenstand  veröffentlicht  worden.»  Nachdem  er  nun  die 
Arbeiten  von  Sharpey  und  Reid  angeführt  hat,  theilt  er  die  von  ihm  selbst 
gemachten  Beobachtungen  mit:  «Die  innere  Fläche  der  Höhle  des  Uterus,  sagt 
er^),  hatte  ein  von  dem  gewöhnlichen  ganz  verschiedenes  Ansehen,  welches, 
namentlich  wenn  der  Uterus  im  Wasser  lag,  deutlich  hervortrat.  Dieselbe  halte 
nämlich  eine  sehr  zarte,  scheinbar  zottige  Beschancnheit,  welche  besonders 
auf  den  Schnitträndern  dcuUich  hervortrat.  Die  Fläche  selbst,  von  oben  be- 
trachtet, erschien  wie  fein  durchlöchert,  oder  vielmehr  dicht  mit  kleinen  weissen 

1)  Entwickelungsgeschichle  des  Hundceics  von  Th.  Ludw.  Wilh.  Bischoff,  mit  Iii 
Steinlnfeln.  Bniunschweiiz  184ö.  4.  p.  Il.'i-,  llö;  und  Taf.  XIV. 

2)  Miillcr's  .4rchiv  f.  d.  Anatomie,  Physiologie  etc.  184(5.  Heft  II.  p.  Ilö.    lüe  in  dio- 
•r  .Ahiiandlim}^  citirtcn  Aljhildiin^cn  fehlen  zur  Zeit  noch. 
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Punkten  besetzt,  welche  auf  den  Durchschnitten  als  die  freien  Enden  der  schein- 
baren, ebenfalls  weiss  erscheinenden  Zöttchen  erkennbar  waren.  Diese  Zött- 
chen  waren  aber  in  der  That  keine  solche ,  denn  erstens  waren  sie  alle  durch 
eine  halbdurchscheinende  Masse  mit  einander  verbunden ;  dann  aber  war  es 
für  einen  des  Gegenstandes  kundigen  leicht,  bei  schwächeren  und  stärkeren 
Vergrösserungen  und  an  senkrechten  Durchschnitten  zu  erkennen,  dass  die- 
selben  kleine  bis  2  Par.  Lin.  lange  cylindrische  Drüsenschläuche  waren. 
Gegen  die  Substanz  des  Uterus  zu  endigten  sie  bUnd  ohne  durch  eine  deutliche 
geschiedene  Schleimhaut  hindurch  zu  treten,  sondern  sie  stiessen  mit  ihren 
bhnden  Enden  auf  das  Fasergewebe  des  Uterus  auf.  Ihr  Verlauf  war  im  gan- 
zen gestreckt,  schwach  geschlängelt;  ich  sah  keine  sich  verzweigenden  oder 
untereinander  anastomosirenden  Gänge,  die  aber  nach  Analogie  bei  Thieren  doch 
wohl  vorhanden  sein  könnten.  Unzweifelhaft  waren  sie  dieselben  Gebilde, 
welche  Ed.  Weber  und  v.  Bär^)  als  Zöttchen  beschrieben  haben.  Diese 
Drüsen  scheinen  im  nicht  schwangeren  Zustande  nur  sehr  unentwickelt,  fast 
nur  wie  kleine  Crypten  und  Follikel  vorhanden  zu  sein;  nach  erfolgter  Con- 
ception  aber  alsbald  stark  zu  wachsen,  während  zugleich  auch  Exsudation  von 
der  Fläche  des  Uterus  erfolgt ,  und  die  Drüsen  so  gev^'issermassen  in  das  Ex- 
sudat hineinwachsen.  Beides  zusammen,  die  Drüsen  und  das  Exsudat,  bilden 
alsdann  die  Decidua,  und  an  der  Stelle  des  Eies,  wo  durch  Anlage  der  Allan- 
tois  die  Zotten  sich  weiter  entwickeln ,  die  Placenta.  Die  Decidua  ist  daher  in 
der  That,  wenn  auch  nicht  die  Membrana,  doch  das  Stratum  uteri  inlernum 
evolutum  und  als  solches  theils  Entwickeln ngsproduct  vorhandener  Gebilde, 
theils  Neubildung.  Bei  der  Geburt  erfolgt  eine  wahre  Abstossung  der  inneren 
Lage  des  Uterus,  wahrscheinlich  indessen  mit  Hinterlassung  des  blinden  Grun- 
des der  Drüsencanälchen.  Wie  sich  die  mütterlichen  Blutgefässe  zu  diesen  er- 
weiterten und  die  Zotten  enthaltenden  Canälclien  in  der  Decidua  und  der  Pla- 
centa verhalten,  wird  wie  bisher  beantwortet  werden  müssen.  In  der  übrigen 
Decidua  bilden  sie  nur  gewöhnliche  Capillarnetze.  In  der  Placenta  aber  bleibe 
ich  fortwährend  der  Ansicht  E.  H.  Weber 's  zugethan,  dass  der  Uebergang 
aus  den  Arterien  in  die  Venen  durch  ein  weites  zartes  Venenmaschennetz  ver- 
mittelt wird,  zwischen  welchen  die  erweiterten  Drüsencanälchen  mit  den  in 
ihnen  steckenden  Zotten  und  deren  Gefässen  eingesenkt  sind.» 


1)  Entwickelungsgcschichte.  II.  p.  266,  und  in  v.  Siehold's  .Tournal.  XIV.  p.  'i-03. 
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RESULTATE. 


A.  Das  aufgefundene  Rudiment  des  Uterus  bei  dem  Manne  und 
bei  männlichen  Säugethieren  betreffend. 

\)  Bei  den  bis  jetzt  von  mir  untersuchten  männlichen  Säugethieren,  na- 
menthch  beim  Biber,  Kaninchen,  Pferde,  Schweine,  Hunde  und  Katze,  giebt 
es  ein  unpaares ,  in  der  Mittellinie  zwischen  dem  Ende  der  Harnblase  und  dem 
Mastdarme  liegendes  hohles  Organ,  welches  das  Rudiment  des  Uterus  ist  und 
von  mir  Uterus  masculinus  genannt  wird.  . 

2)  Bei  dem  Menschen  hat  es  die  Gestalt  einer  länglichen  Blase, -die  in  der 
hintei'n  Wand  der  Prostata  eingeschlossen  ist,  und  den  Colliculus  seminalis 
bilden  hilft  (Taf  I.  Fig.  '1.  und  2.  u). 

3)  Bei  den  neugeborenen  männlichen  und  weiblichen  Kaninchen  (Taf.  V. 
Fig.  2.  und  3.)  lässt  sich  das  Geschlecht  an  den  äusseren  Geschlechtstheilen 
[P  und  Gl.)  nicht  mit  Sicherheil  unterscheiden,  und  auch  die  inneren  sind  sich 
so  ähnlich,  dass  die  Unterscheidung  Aufmerksamkeit  erfordert.  Beide  Ge- 
schlechter haben  einen  Sinus  urogenitalis ,  beide  einen  Theil  [u] ,  der  dem 
Grunde  der  Scheide  und  dem  Körper  des  Uterus  entspricht,  in  welchen  sich 
beim  weiblichen  Geschlechte  die  Hörnei-  des  Uterus,  bei  dem  männlichen  die 
Vasa  cleferentia  dd  einmünden,  die  den  Hörnern  sehr  ähnlich  sind.  Die  Theile, 
welche  der  Scheide ,  dem  Körper  des  Uterus  und  dessen  Hörnern  entsprechen, 
finden  sich  auch  bei  dem  erwachsenen  Kaninchen  (Taf.  V.  Fig.  1.  u  und  DD). 
Das  Rudiment  des  Uterus'zieht  sich,  wenn  es  bei  erwachsenen  Kaninchen  me- 
chanisch oder  elektrisch  gereizt  wird ,  auf  eine  sichtbare  Weise  zusammen. 

4)  Bei  dem  männlichen  erwachsenen  ßiber  (Taf.  VI.),  und  beim  Schweine 
(Taf.  IV.  Fig.  5.  mm)  ist  der  Utems  masculinus,  wie  bei  dem  weiblichen  Biber 
imd  Schweine,  ein  Uterus  bicornis  und  liegt  auch  an  derselben  Stelle  zwischen 
den)  Mastdarme  und  der  Harnblase  in  einer  Falte  der  Bauchhaut,  wie  dieser. 

ö)  Bei  dem  Hunde  (Taf  VIII.  Fig.  1.  u)  scheint  das  Ostium  uterinum  \Qi- 
wachsen  zu  sein,  und  also  die  Höhle  des  Uterus  keinen  Ausbaue;  zu  haben,  und 
eben  so  verhält  sichs  bei  dem  Kater.  Bei  dem  Pferde  (Taf  III.  Fig.  I.  uUuu) 
imd  bei  dem  Menschen  ist  das  Ostium  utejinum  desselben  nui"  ausnahmsweise 
verwachsen,  gewöhnlich  aber  öffnet  sich  der  Uterus  masculinus  des  Hengstes 
(Taf.  IV.  Fig.  1.  m)  am  Colliculus  seminalis  durch  eine  einzige  Oefinung  in  die 
Urethra.  Bei  tiem  üiber  und  bei  dem  Kaninchen  endlich  ist  das  Ostium  uterinum 
des  männlichen  Utcru.s  niemals  verwachsen,  und  bei  dem  letzleren  ergiessen 
die  Vasa  dcferentia  den  männlichen  Saamen  in  den  Uterus  masculimis  nahe 
i'iber  dem  Ostium  nterinum. 
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6)  Bei  Embryonen  männlichen  Geschlechts  ist,  wie  Rathkc  beim  Schaafe 
und  Sckweine  entdeckt  hat,  der  männliche  Uterus  dem  weiblichen  in  einer  ge- 
wissen Periode  der  Bildung  so  ähnlich,  dass  man  beide  kaum  von  einander 
unterscheiden  kann,  z.  B.  den  des  männlichen  und  weiblichen  Schaafs  (Tal".  V. 
Fig  6.  und  7.)  und  des  männlichen  und  weiblichen  Schweins  (Taf.  V.  Fig.  4. 
und  5.). 

7)  Aus  der  von  Ackermann  beschriebenen  Bildung  der  Geschlechlstheile 
eines  vorherrschend  männlichen  menschlichen  Zwitters  (Taf.  V.  Fig.  8.  und  9.) 
und  aus  einigen  andern  Fällen  erkennt  man,  dass  das  Rudiment  des  Uterus 
bei  männlichen  Zwittern  dem  weiblichen  Uterus  sehr  ähnlich  sein  könne, 
z.  B.  (Taf.  V.  Fig.  9.  u),  sowie  umgekehrt  der  Uterus  eines  weiblichen  Zwitters 
gleichfalls  dem  Rudimente  des  Uterus  bei  dem  männlichen  Geschlechte  ähnlich 
sein  kann. 

B.  Dib  drüsenartigen  Gebilde  in  der  Nähe  der  Einmündung aatelle 

der  Saamencanäle  betreffend. 

8)  Man  hat  daselbst  4  drüsenartige  Gebilde  zu  unterscheiden:  I)  das 
Drüsenende  des  Vas  deferens,  2)  die  Saamenblasen ,  3)  die  Prostata,  4)  die 
Cow,per'schen  Drüsen. 

9)  Das  Drüsenende  des  Vas  deferens  liegt  nahe  über  der  Stelle,  wo  dasselbe 
in  den  Ductus  ejaculatorius  übergeht,  und  entsteht  dadurch,  dass  es  daselbst 
ringsum  von  Drüsen  umgeben  wird,  die  selbst  aus  kleineren  und  noch  kleineren 
Zellen  zusammengesetzt  sind.  Bei  dem  Pferde  (Taf.  III.  Fig.  2.  und  1.  DD  und 
Taf.  IV.  Fig.  '].  D,  und  Fig.  2.  und  3.),  bei  dem  Menschen  (Taf. II.  Fig.  1.  bis 4. Z)) 
und  bei  dem  Biber  (Taf.  VI.  DD)  ist  der  Bau  dieses  Organs  dadurch  sichtbar 
gemacht  worden ,  dass  die  Drüsen  desselben  mit  erstarrender  Injectionsmasse 
erfüllt  und  in  natürlicher  Grösse  abgebildet  wurden ,  bei  dem  Kaninchen  ist 
dieses  Organ  (Taf.  V.  Fig.  1.  DD)  dargestellt,  wie  es  sich  ausnimmt,  wenn 
die  Drüsen  desselben  nicht  erfüllt  sind.  Es  sondert  einen  Saft  ab  zur  Verdün- 
nung des  Saamens  und  zur  Vergrössernng  seines  Volumens.  In  ihm  wird 
vielleicht  auch  zu  anderer  Zeit  Saame  resorbirt. 

1 0)  Die  Saamenblasen  hängen  beim  Menschen  und  beim  Pferde  mit  dem 
Vas  deferens  zusammen,  und  in  dem  in  ihnen  eingeschlossenen  Safte  findet 
man,  wenn  das  Vas  deferens  mit  Saamenthierchen  erfüllt  ist,  zwar  auch  Saa- 
menthicrchen,  aber  in  sehr  geringer  Menge.  Der  Saame  wird  durch  einen  in 
dem  Drüsenende  des  Vas  deferens  und  in  der  Saamenblasc  abgesonderten  Salt 
verdünnt. 

11)  Daher  fand  ich  in  einem  aus  dem  Vas  deferens  des  Hengstes  genom- 
menen Tröpfchen  Saamen  verhältnissmässig  viel  mehr  Saamenthierchen  unti 
weniger  andere  Materie,  in  einem  aus  dem  Drüsenende  des  Vas  deferens  des- 
selben Thiers  genommenen  Tröpfchen,  verhältnissmässig  weniger  Saamen- 
thierchen und  mehr  andere  Materie,  und  endlich  in  einem  aus  der  Saamenblasc 
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ectioniniencn  Tröpfchen  nur  sehr  wenig  Saamenthierchcn  und  viel  andere 
Materie. 

\  2)  Die  auseinandcraele^te  Saamenblase  bildet  bei  manchen  Menschen 
einen  einzigen  hingen,  mit  kurzen  knospenartigen  Auswüchsen  versehenen  Canal, 
(Taf.  II.  Fig.  2.  s)  bei  andern  theilt  sie  sich  in  mehrere  längere  Aesle  (Taf.  II, 
Fig.  3.  und  4.  s). 

13)  Wenn  die  Saamenblase  des  Menschen  mit  erstarrender  Flüssigkeil 
erfüllt  und  ihrer  Hülle,  ihrer  Muskelfasern  und  ihres  Zellgewebes  beraubt  wird, 
sieht  man,  dass  ihre  Schleimhaut  aus  untereinander  verwachsenen  Zellen  be- 
steht, die  selbst  wieder  aus  noch  kleineren  Zellen  zusammengesetzt  sind  (Taf.  II. 
Fig.  !..)• 

1 4)  Dem  Hunde  (Taf.  VII.  Fig.  1 .)  fehlen  die  Saämenblasen  ganz,  und  das 
Drüsenende  des  Vas  deferens  {DD)  ist  sehr  klein.  Vielleicht  dauert  deswegen 
bei  ihnen  die  Begattung  sehr  lange. 

1 5)  Bei  denjenigen  Thieren ,  bei  welchen  die  Saamenblase  und  das  Vas 
deferens  sich  nicht  vereinigen,  bevor  sie  in  die  Harnröhre  übergehen,  ist  es  in 
manchen  Fallen  schwer,  die  Saämenblasen  und  Prostatadrüsen  von  einander 
zu  unterscheiden. 

16)  Da  bei  dem  Menschen  und  bei  dem  Pferde  die- Saamenbla.se  und  das 
Vas  deferens  zusammenmünden,  und  die  erstere  dennoch  wenig  Saamenlhiei- 
chen  und  viele  andere  Materie  enthält,  und  folglich  keineswegs  dazu  haupt- 
sächlich bestimmt  ist,  dass  sich  der  Saame  in  ihr  ansammle,  sondern  dazu, 
dass  in  ihr  eine  Flüssigkeit  abgesondert  werde,  so  ist  es  nicht  rathsam,  Organe, 
die  in  ihrem  Baue  der  Saamenblase  ähnlich  sind,  blos  deswegen  für  Prostata- 
drüsen zu  erklären,  weil  sie  sich  nicht  mit  dem  Vas  deferens  vereinigen,  bevor 
sie  in  die  Harnröhre  übergehen. 

1 7)  Wenn  in  einzelne  Ausführungsgänge  der  Prostata  erstarrende  Flüs- 
sigkeit eingespritzt  wird  und  dieselbe  bis  in  die  Enden  der  Gänge  dringt,  so 
bemerkt  man  beim  Menschen  (Taf.  IV.  Fig.  4.),  beim  Hunde  und  beim  Pferde 
(Taf.  III.  Fig.  1.  p),  dass  die  Ausführungsgänge  im  Verhältnisse  zu  ihrer  ge- 
ringen Länge  sehr  weit  und  unmittelbar  mit  Drüsenläppchen  besetzt  sind,  die 
durch  weite  Oeffnungen  sich  in  sie  einmünden ,  -und  dass  die  kleineren  Aeste 
der  Ausführungsgänge  selbst  längliche  Drüsenläppchen  sind,  deren  Wände  durch 
Einschnitte  in  grössere  Zellen  eirigelheilt  sind,  welche  selbst  wieder  durch  klei- 
nere und  noch  kleinere  Einschnitte  und  Furchen  in  kleinere  und  noch  kleinere, 
mit  weiten  Mündungen  versehene,  unter  einander  verwachsene  Zellen  gelheilt 
werden.  Die  kleinsten  Zellen  der  menschlichen  Prostata,  die  man  aber  nur  im 
frischen  Zustande  sehen  konnte,  hatten  ungefähr  bis  '/jy  Par.  Lin.  im  Dui-ch- 
mcsser,  eben  so  gross  waren  die  des  Hundes,  beim  Pferde  fand  ich  ihren 
Durchmesser  ungefähr  Par.  Lin.;  indessen  ist  es  möglich,  dass  auch  diese 
Zellen  abermnis  diurh  noch  kicinoro  Furchen  in  noch  kleinere  Z(>Iien  einge- 
theilt  sind.. 

18)  Beim  Biber  besteht  die  Prostata  aus  birnförmigen  Blasen  Taf  VI.  /)/». 
Hei  dem  Kaninchen  ist  sie  in  ihrem  Bau  einer  Saamenblase  ähnlich  Taf.  V.  Fig.  \  .  p. 


62 


Bau  und  Veurichtungein  der  Geschlechtsorgane 


C.  Die  schlauchartigen  Drüsen  des  Uterus  betreffend. 

1  9)  Nach  der  Conccption  wird  die  Schleimhaut  im  Körper  des  menschh- 
chen  Uterus  weich  und  nach  und  nach  2  bis  3  Linien  dick,  und  erhält  den 
Namen  Tunica  decidua  uteri.  Diese  Veränderung  beruht  auf  dem  Wachsthume 
theils  der  gcfässrcichcn ,  theils  der  gefässlosen  Lage  dieser  Haut,  d.  h.  ihres 
Epithelii. 

20)  In  dem  geiassreichen  Theile  der  Schleimhaut  des  menschlichen  Uterus 
vergrössern  sich  die  Blutgefässe  und  die  schlauchartigen  Uterindrüsen  (Taf.  VIII. 
Fig.  4.  und  7.),  und  zwischen  diesen  Organen  bilden  sich  viel  neue,  zum  Theil 
kernhaltige  Elementarzellen. 

21)  Die  zufolge  der  Conception  vergrösserten  Uterindrüsen  des  Menschen. 
sind  geschlängeltc ,  2  bis  3  Linien  lange,  schlauchartige  Drüsen,  welche  wie 
die  Magendrüsen,  senkrecht  nach  der  innern  Oberfläche  der  Schleimhaut  hin- 
laufen, daselbst  enger  werden  und  sich  durch  die  OefFnungen  münden,  die 
man  schon  längst  an  dei*  Tunica  decidua  kennt,  und  die  der  Tunica  decidua 
ein  siebförmiges  Ansehen  geben.  Ihr  anderes  geschlossenes  Ende  theilt  sich 
nicht  selten  in  2  bis  3  Bläschen.  Sie  sind  nicht  ästig,  sondern  Iheilen  sich  sel- 
ten einmal  in  2  Schläuche.   Taf.  VIII.  Fig.  5. 

22)  Die  Uterindrüsen  des  Hundes  und  der  Katze  vergrössern  sich  nach 
der  Conception  nur  an  dem  Orte  beträchtlich,  wo  die  Placenta  entsteht.  Sie 
sind  auch  in  nicht  trächtigen  Thicren  sichtbar  und  bestehen  aus  zweierlei  Arten 
von  Drüsen ,  aus  kleinen  einfachen  (Taf  IX.  Fig.  \.  aa)  und  aus  grossen  ästigen 
(Fig.  \.hh). 

23)  Beide  vergrössern  sich  nach  der  Conception,  und  zwar  die  kleinen 
einfachen  Drüsen  in  ihrer  ganzen  Länge,  die  grossen  ästigen  an  demjenigen 
Theile'  des  Stammes,  der  ihrer  Mündung  nahe  liegt.  Die  sich  dadurch  bildenden 
sackförmigen  Erweiterungen  dieser  Drüsen  berühren  die  Mutterblut  führenden 
Blutgefässe,  welche  in  der  Decidua  zwischen  den  Uterindrüsen  liegen,  drängen 
sich  mit- Zipfeln  und  Falten  zwischen  sie,  und  wickeln  sie  auf  eine  ähnliche 
W^eise  ein,  als  der  menschliche  Dickdarm  von  der  Bauchhaut  eingehüllt  ist. 

24)  Die  Zotten  des  Chorion,  welche  das  embryonische  HaargcPässnetz 
der  Nabelgefässe  tragen,  wachsen  in  die  erweiterten  OelTnungen  der  Ulerindrü- 
son  hinein,  füllen  die  erweiterten  Theile  dieser  DrüsenschUiuche  aus,  und 
schmiegen  sich  genau  an  alle  Falten  und  Zipfel  derselben  an ,  verwachsen  mit 
ihnen,  und  bilden  zusammen  eine  einzige  Membran,  die  nur  embryonische 
Gefässe  besitzt. 

25)  Von  dieser  Membran  und  ihren  Zipfeln  und  Falten  w^erdcn  auf  die 
angegebene  ^yeise  die  einzelnen  Blutgefiiss'c  der  Decidua  umhüllt. 

26)  Wahrscheinlich  verdünnt  sich  nach  dieser  Verwachsung  dei-  Theil 
der  Membran,  der  von  den  Wänden  der  Uterindrüsen  herrührt,  durch  Resorption. 

27)  In  die  nicht  ausgedehnten  Aeste  der  Uterindi'üsen  und  ihre  geschlos- 
senen Enden  scheinen  die  Zotten  des  Chorion  nicht  einzudringen. 
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28)  Aul"  die  angegebene  Weise  kommt  der  Bau  der  ausgebildelen  Placenla 
r  des  Hundes  zu  Stande,  der  darin  besteht,  dass  die  ganze  Placenta  von  einem 
'  groben  Netze  von  Mutterblut  führenden  geschlängeiten  Haargefässon  durchzogen 

ist,  die  einen  sehr  grossen  Durchmesser  (ungefähr  von.y^.^  bis  y,,2  Par.  Lin.) 
haben;  dass  die  Röhren  dieses  Gefässnetzes ,  jede  einzeln,  in  einer  Membran 
eingewickelt  und  von  ihr  dicht  überzogen  sind ,  welche  ein  viel  engeres  Netz 
äusserst  dünner  embryonischer  Gefässe  trägt,  dessen  Röhrchen  ungefähr  y^^, 
bis  y234  Par.  Lin.  im  Durchmesser,  und  folglich  einen  mehr  als  3  Mal  kleineren 
Durmesser  (oder,  was  dasselbe  ist,  einen  mehr  als  9  Mal  kleineren  Querschnitt) 
haben  als  die  Mutterblutsefässe,  die  sie  überziehen. 

29)  Dass  endlich  auf  diese  Weise  das  Embryoblut  in  engen  Röhrennelzen 
an  der  Oberfläche  der  weiten,  Mutterblut  führenden  Röhren  vorübcrfliesst,  ohne 
dass  diese  beiden  Gefässai-ten  unter  einander  communiciren ,  und  folglich  auf 
die  Weise,  dass  die  beiden  Blutarten  nicht  in  einander  überfliessen  können, 
sondern  so,  dass  sie  nur  in  eine  sehr  vielfache  mittelbare  Berührung  kommen, 
und  dass  also  bfide  Classen  von  Röhren  in  einer  ähnlichen  Verbindung  sind 
wie  die  kleinen  Luftröhrenzweige  und  die  dieselben  überziehenden  Haargefässe 
der  Lungen. 

30)  Bei  dem  Menschen  scheinen  sich  die  Uterindrüsen  an  der  ganzen  in- 
nern  Oberfläche  des  Grundes  und  Körpers  ziemlich  gleichmässig  zu  vergrös- 
sern.  Eine  theilweise  Vergrösserung  ihres  Stammes  zu  weiten  gefalteten  Säcken 
habe  ich  noch  nicht  beobachtet.  Auch  habe  ich  bei  einem  etwa  1 0  Wochen 
schwangern  Uterus  nicht  wahrgenommen,  dass  die  dem  Uterus  zugekehrten 
ästigen  Zotten  des  Chorion  in  Oeflriungen  eingedrungen  und  in  Zellen  verborgen 
gewesen  wären.  Vielmehr  lagen  sie  frei  und  locker  da.  Auch  entspricht  die 
einfache  Gestalt  der  Schläuche  der  menschlichen  Uterindrüsen  nicht  den  viel- 
fach in  Zweige  und  Reiser  getheilten  Zotten  des  Chorion. 

31 )  Es  ist  daher  noch  nicht  als  erwiesen  anzunehmen ,  dass  die  Zotten 
des  Chorion  bei  dem  Menschen  auf  eine  ähnliche  Weise  in  die  Schläuche  der 
Uterindrüsen  hineinwüchsen  wie  bei  dem  Hunde.  Denn  da  nur  der  Mensch 
eine  Tunica  decidua  reßexa  besitzt  und  sich  dadurch  sehr  von  andern  Säuge- 
thieren  unterscheidet,  so  kann  auch  in  der  Art  und  Weise  wie  sich  die  Placenta 
bildet  zwischen  Hunden  und  Menschen  eine  Verschiedenheit  stattfinden. 

32)  Die  Placenta  uterina  des  Menschen  unterscheidet  sieh  dadurch  von 
der  des  Hundes,  dass  das  grobe,  Multerblut  führende  Gefässnetz,  welches  die 
ganze  Placenta  durchzieht,  bei  dem  Menschen  aus  Röhren  besteht,  die  einen 
viel  grösseren  Durchmesser  und  viel  dünnere  AVände  haben,  nämlich  einen 
Durchmesser,  der  ungefähr  15  Mal  grösser  ist  als  bei  dem  Mutterblut  führen- 
den Haargefässen  in  der  Placenta  des  Hundes,  zweitens  dadurch,  dass  der  an- 
dere Bestandtheil  der  Placenta,  die  Zotten  des  Chorion,  welche  ein  dichtes  Netz 
enger  embryonischer  Haargefässe  tragen,  bei  dem  Hunde  Membranen  und  Falten, 
bei  dem  Menschen  dagegen  Bäumchen  mit  cylindrischen  Aesten  und  Zweigen 
bilden,  die  sich  zuletzt  in  sehr  dünne  Fäden  theilen,  die  hier  und  da  knospen- 
artige Verdickungen  haben.  Drittens,  dass  es  in  der  menschlichen  Placenla 
keine  Mutfcrblut  führenden  Haargelasse  im  gewöhnlichen  Sinne,  sondern  nur 
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Gelasse  giebt,  die  ^j^  bis  Linie  und  mehr  im  Durchmesser  habe/i  und  daher 
colossale  Haargefässe  oder  Venen  genannt  werden  müssen,  und  dass  daher 
auch  die  '/4  bis  Linie  dicken  Arlericnzweige,  welche  das  Mutterblut  aus  dem 
menschlichen  Uterus  in  die  Placenta  führen,  sich  nicht  zu  wiederholten  Malen 
in  Aeste  theilen,  sondern  bei  ihrem  Ucbergange  in  die  Placenta  einen  Arlorien- 
knäul,  Glomus  arteriosus,  bilden,  der  aus  einer  einzigen  hin-  und  hergebogenen 
Arterie  besteht,  die  sich  zuletzt  unmittelbar  in  das  Netz  jener  colossalcn  Haar- 
gefässe oder  Venen  fortsetzt,  welche  die  ganze  Placenta  durchziehen. 

33)  Sowohl  bei  den  Hunden  als  bei  den  Menschen  kommen  in  der  aus- 
gebildeten Placenta  die  Mutterblut  führenden,  mit  den  Embryoblut  führenden 
Gefässen  in  eine  innige  Berührung.  Zu  diesem  Zwecke  aber  sind  bei  dem 
Hunde  die  Mutterblut  führenden  Gefässe  der  Placenta  einzeln  in  den  Häuten 
und  Falten  der  Zotten  des  Chorion  eingewickelt  und  von  ihnen  überzogen,  da- 
gegen sind  bei  dem  Menschen  die  Zweige  und  Fäden  der  Chorionzotten  von 
den  Wändeh  der  sehr  weiten  und  dünnwandigen  Mutterblutgefässe  überzogen 
und  eingewickelt,  welche  die  Zwischenräume  zwischen  ihnen  ausfüllen,  sich 
an  sie  anschmiegen  und  sie  umhüllen. 

34)  Sollte  es  sich  in  Zukunft  zeigen,  dass  die  Chorionzotten  auch  beim 
Menschen  ebenso  wie  bei  dem  Hunde  in  die  Schläuche  der  Uterindrüsen  hinein- 
wüchsen und  dieselben  ausfüllten,  so  würde  daraus  nur  folgen,  dass  die  Zweige 
und  Endfaden  der  Chorionzotten  einen,  von  der  Wand  der  Uterindrüsen  herrüh- 
renden, dünnen,  verwachsenen  Ueberzug  erhielten.  Im  Uebrigen  kömite  auch 
dann  die  Ansicht  über  die  Structur  der  Placenta  und  über  die  Wirkungsarl  ihrer 
Organe  dieselbe  bleiben.   Derselben  Meinung  ist  auch  Bisch  off 
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SUMMA  OBSERVATIONUM. 

A.  Quod  attinet  ad  rudimentum  uteri  in  viro  mammalibusque 

mascnlis  inventum. 

\)  Mammalia  mascula  adhuc  a  me  indagata,  castör,  cuniculus,  equus, 
sus,  canis  et  felis  organo  cavo  impari,  inter  finem  vesicae  urinariae  et  inlesti- 
num  rectum  interposito,  praedita  sunt,  quod  rudimentum  uteri  esse  demonstravi, 
uteriimque  masculinum  appellavi. 

2)  In  viro.  hoc  organon ,  posteriori  parte  prostatae  inclusura  est,  formam- 
quc  vesiculae  ovalis  habet,  coUiculum  seminalem  formantis  (Tab.  T.  Fig.  4. 
et  2.  u). 

3)  Sexus  in  cuniculo  neonate  inspectione  organorum  genitahum  exter- 
norum  certo  distingui  nequit  (Tab.  V.  Fig.  2.  et  3.  P.  Cl).  Organa  genitah'a 
interna  etiarn  in  utroque  sexu  sibi  invicem  tarn  simiha  sunt,  ut  attentione  opus 
sit,  ad  foeminas  a  maribus  discernendas.  CunicuH  utriusque  sexus  sinu  uro- 
genitali  et  organo  u,  pro  corpore  uteri  et  fundo  vaginae  habende,  praediti 
sunt.  In  hoc  organon  in  feminis  cornua  uteri  mm,  in  maribus  vasorum  deferen- 
tium  ßnes  dd  transeunt,  hac  diversitate,  quod  cornua  uteri  in  supremo,  vasa 
deferentia  in  inferiori  organi  ejus  loco  ostisi  sua  habent.  Organon,  pro  rudi- 
menlo  corporis  uteri  et  vaginae  habendum  in  adulto  etiam  cuniculo  adest 
(Tab.  V.  Fig.  \  .u)  et  Saccus  est  fibris  muscularibus  praeditus,  sperma  recipiens 
et  tarn  irritabilis,  ut  in  bestia  paulo  ante  necato  mechanico  vel  galvanico  modo 
irritatum ,  contrahatur. 

4)  In  castore  (Tab.  VI.)  et  sue  (Tab.  IV.  Fig.  5.  uu)  uterus  niasculinus 
bicornis  est,  eodem  loco  in  eademque  plica  peritonaei  positus,  quam  in 
femina. 

5)  In  cane  (Tab.  VIII.  Fig.  1 .  u)  et  feie  uterus  masculinus  simplex  est, 
ejusque  cavum  exitu  caret.  Ostium  uteri  masculini  in  homine  etiam  et  equo 
nonnumquam  clausum  est,  plerumque  vero  simplici  ostio  in  colliculo  seminali 
in  urethram  hiat.  Uterus  mascuhnus  equi  interdum  9  pollices  longus  est  et  in 
fine  bicornis  (Tab.  III.  Fig:  4.  uUuu)  rare  brevis  (Tab.  IV.  Fig.  1.  m). 

6)  In  embryonibus,  Rathkio  teste,  certa  vitae  periodo  uterus  masculinus 
feminino  tarn  sirailis  est,  ut  eos  vix  distinguere  possis  e.  g.  in  einbryone  ovili 
feminine  et  masculino  (Tab.  V.  Fig.  6.  et  7.  et  in  embryone  suillo  feminino  et 
ma.sculino  (Fig.  5.  et  4.). 
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7)  Ex  imaginc  organorum  gcnitalium  hcrmaphroditi  Immani,  ab  Acker- 
mann exhibita  aliisquc  ejus  generis  excmplis  elucel,  rudimenliim  uteri  inas- 
culini  utero  feminine  valde  simile  fuisse  (Tab.  V.  Fig.  8.  et  9.  ii).  Simili 
ralione  obscrvamus  uterum  femininuni  in  hermaphroditis  rudimento  uteri  mas 
culini  ipterdum  similorem  reddi. 

B.   Quod  attinel  ad  Organa  glandulosa  prope  orißcia  vasorum 

deferentium  posita. 

8)  Organa  glandulosa  hoc  loco  quadruplicis  generis  sunt:  \)  finis  glan- 
dulosus  vasorum  deferentiun» ,  2)  vesiculae  seminales ,  3)  prostata  4)  et  glan- 
dulae  Cowperi. 

9)  Finis  glandvlosus  vasis  deferentis  prope  transitum  vasis  deferentis  in 
ductum  ejaculatorium  aut  in  urethram  positus  est,  multisque  cellulis,  vas  defe- 
rens  ubique  circumdantibus ,  e  minoribus  cellulis  compositis,  constat.  In  equo 
(Tab.  III.  Fig.  \.  DD  et  2.  Tab.  IV.  Fig.  1.D,  Fig.  2.  et  3.)  in  homine  (Tab.  II. 
Fig.  1.,  2.,  3.  et  4.  D)  et  in  castore  (Tab.  VI.  DD)  structuram  glandulosam 
hac  re  clariorem  feci,  ut  materiam  fluidam  solidescentem  in  vas  deferens  inji- 
cerem.  In  cuniculo  hoc  organon  non  ita  praeparatuni ,  delineavi  Tab.  V. 
Fig.  \ .  D  D.  Finis  glandidosus  vasis  deferentis  succum  secernit  diluendo  sper- 
mati  destinatuni ,  et  alio  tempore  fortasse  sperma  resorbere  potest. 

1 0)  Vesiculae  seminales  in  homine  et  equo  cum  vase  deferente  cohaerent, 
et  nonnunquam,  si  vasa  deferentia  animalculis  spermaticis  abundant,  etiam  ani- 
malcula  talia  continent,  sed  exigua  tantum  copia.  Intelligitur  ex  eo,  seraen,  si 
in  vesiculis  inest,  valde  dilutum  esse. 

1 J)  In  guttula  6  vase  deferente  equi  desumta  animalcula  spermatica  maxi- 
mam  partem  materiae  non  solutae  constituerunt ;  in  guttula  e  /?ne  glandidoso 
vasis  deferentis  ejus  desumta  animalcula  spermatica  minori  copia  adfuerunt,  in 
guttula  denique  e  vesicula  seminali  ejusdem  equi  petita  per  pauca  animalcula 
spei'matica  inventa  sunt,  aliaque  materia  non  soluta  maximani  guttulae  partem 
constituit. 

1 2)  Vesicula  seminalis  explicata  in  nonnuUis  hominibus  ex  uno  longiori 
canali  constat,  brevissimis  ramis,  gemmarum  formam  habentibus,  instructo, 
(Tab.  II.  Fig.  2.  s)  in  aliis  canalis  in  multos  longiores  ramos  divisus  est  (Tab.  II. 
Fig.  3.,  4.  s). 

13)  Si  a  vesicula  seminali  hominis,  injectis  maleriis  repleta,  tunicam 
externam,  telam  cellulosam,  fibrasque  musculares  detraxeris,  ita,  ut  sola 
membrana  pituilosa  ejus  remaneaf,  obscrvabis,  parietem  ejus  e  cellulis  constaro 
invicem  concretis  et  e  minoribus  cellulis  compositis  (lab.  II.  Fig.  1 .  s). 

1  4)  Canis  vesiculis  seminalibus  plane  caret,  finisque  glandulosus  vasis 
deferentis  sirnul  per  parvus  est  (Tab.  VII.  Fig.  1.  DD).  Haud  absonum  est 
suspicari,  coitum  a  canibus  propterea  diu  continuari,  quoniam  longiori  demum 
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lompore  copia  sul'liciens  seniiiiis  et  materiae  semen  diluenlis  ad  urclhiain  coii- 
lluere  potest;  canes  autetn  ad  coituin  cogi  intumesccnlia  corpoiaiin  cavornoso- 
i'um  penis  inviceni  concretoruin  (Tab.  VII.  Fig.  1.  c'  et  Fig.  3.) 

'15)  Vesiculae  seminalcs  glandulaeqiie  prostatae  in  iis  bestiis,  in  quibus 
vesiculac  scminales  cum  vase  deferenlc  non  cohaerent,  saepe  difficile  a  se  in- 
viceoi  discernuntur. 

16)  Cum  matcria  vesiculis  seminalibus  inclusa  in  homine  et  cquo  etiain 
per  pauca  animalciila  spermatica  contineat,  quamvis  ibidem  vesicula  seminalis 
et  vas  dcferens  invicem  cohaerent;  inde  concludendum  est,  polissimam  funclio- 
nem  vesiculae  seminalis  non  in  eo  qositam  esse,  ut  semen  recipiat  et  colligat, 
sed  ut  succum  diluendo  semini  destinatum  secernat.  Proplerea  non  dubitaverim, 
quin  in  aliis  bestiis  etiam  Organa  cum  vase  deferente  plane  non  cohaerentia 
pro  vesiculis  seminalibus  habeam,  si  structura  eoruni  similis  est. 

'17)  Si  in  ductus  excretorios  glandulae  prostatae  hominis,  canis  et  equi 
materiam  solidescentem  injicio,  finesque  coecos  eorum  ducluum  penitus  repleo ; 
observo,  ductus  excretorios  pro  exigua  longitudine  satis  amplos  esse  etparietes 
e  lobulis  glandulosis  compositos  habere ,  qui  et  ipsi  e  cellulis  comp'ositis  con- 
stant  et  amplis  ostiis  in  ductus  excretorios  hiant.  Minimae  cellulae  prostatae 
humanae  diametrum  '/.uj  —  Lin.  Par.  fere  aequalem  habent,  eandem  circiter 
diametrum  in  cclkdis  minimis  prostatae  canis  observo ,  in  equo  deni([uc  diame- 
tcr  cellularum  minimarum  prostatae  =  Yii  Lin.  Paris,  judicanda  est.  In  pro- 
stata  humana  (Tab.  IV.  Fig.  4.)  propler  auctam  magnitudinem  imaginis  hae  cel- 
lulae minimae  d'elineari  potuerunt,  id  vero  non  contigit  in  prostata  equi  injecta, 
quam  Tab.  III.  Fig.  'I .  p  naturali  magnitudine  repraesentavi. 

'18)  Prostata  castoris  e  vesiculis  magnis  piriformibus  constat,  quarum 
nonnunquam  plures  unum  ductum  communem  habent  (Tab.  VI.  pp).  Prostata 
cuniculi  vesiculae  seminali  similis  est  (Tab.  V.  Fig.  1.  /)). 

C.   Quoä  attincl  ad  gklndulas  utriculares  uteri. 

1 9)  Post  conceplioiiem  membrana  pituilaria  corporis  uteri  humani  emol- 
lescit  et  ita  crassescit,  ut  crassiticm  duarum  aut  adeo  trium  linearum  nancisca- 
tur;  quo  facto  ttmicae  deciduae  nomen  accipit.  Mutalio  illa  incrcmento  partis 
vasculosae  et  non  vasculosae  i.  e.  epilhelii  perficitur. 

20)  In  vasculosa  parte  membranae  pituilariae  uteri  humani  vasa  sangui- 
fera  et  glandulae  utriculares  augentur  et  crescunt  (Tab.  VIII.  Fig.  4.,  7.)  et  in 
interstiis  harum  partium  novae  cellulae  elementares  formanlur,  quarum  multae 
nucleum  continent. 

5'!)  Glandulae  uterinae  hominis  .sub  hac  conditionc  duas  vel  Ircs  lineas 
longac  sunt  et  utriculorum  (lexuosorum  formam  habent ,  similique  ratione.  qua 
glandulae  vcntriculi  apertum  et  angustum  (inem  cavo,  clausuni  tumidumque 
finem  membranae  musculari  advertunt.  Foramina,  quae  lunicam  deciduam 
cribriformem  reddunt,  ostiola  sunt  glaiulularum  uterinarum,  fines  eorum  aulem 
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coeci  haud  raro  unius ,  duarum,  vel  trium  vesicularum  inter  se  cohaerentium 
formam  habent.  Utriculi  plerumque  non  ramosi  sed  simplices  sunt,  raro  utri- 
ciilus  in  duos  dividitur  (Tab.  VIII.  Fig.  5.). 

22)  Glandulae  uterinae  canis  et  felis  post  conceplionein  in  ea  tantum 
parte  membranae  pituitariae  crescunt  et  augentur,  qua  placcnta  Ibrnnatur. 
Hae  glandulae  in  canibus  et  felibus  etiam  non  gravidis  conspicuae  sunt,  dupli- 
cisque  generis  sunt,  simplices  nimirum  (Tab.  IX.  Fig.  L  aa)  et  ramosae 
(ibidem  bb). 

23)  Glandulae  utriusque  generis,  conceptione  facta,  majores  fiunt,  ita, 
ut  glandulae  simplices  in  Iota  earum  longitudine,  glandulae  ramosae,  certo 
trunci  loco  maxime  crescant.  Truncus  glandularum  ramosarum  certo  loco  sacci 
formam  accipit.  Hi  sacci  vasa  uterina  inter  glandulas  interposita  attingunt  et 
circumdant  simili  ratione,  qna  peritonaeum  intestina  crassa  hominis. 

24)  Villi  in  Chorio  prominentes,  vasis  embryonicis  instructi,  crescentes 
in  Ostia  amplificata  glandularum  uterinarum  inlrant,  earumque  dilatationes 
sacciformes  ita  replent,  ut  eandem  formam  accipiant.  Hac  ratione  superficies 
externa  villorum  cum  superficie  interna  glandularum  uterinaj'um  araplificatarum 
in  intimum  contactum  venit,  omnesque  ejus  piicas  obducit,  et  cum  ea  deni- 
que  concrescit,  unamque  quasi  membranam  constituit. 

25)  Ab  hac  membrana  ejusque  plicis  vasa  uterina  in  interstiliis  glandu- 
larum uterinarum  sita  involvuntur  et  obducuntur. 

26)  Postquam  villi  amplificati  et  parietes  glandularum  uterinarum  ampli- 
ficatarum  inter  se  concreverunt ,  hi  parietes  resorplione  decrescere  et  tenuiores 
reddi  videntur. 

27)  In  ramos  glandularum  uterinarum  non  amplificatos  villorum  propa- 
gines  non  intrare  videntur. 

28)  Modo  jam  enarrato  placenla  canis  exstrullur  et  perficilur.  Perfecta 
vero  placenta  rete  vasorum  satis  crassorum  uterinorum  conlinet,  quoruni  dia- 
meter  =  y^.,  —  "/(■,.,  Lin.  Paris,  est.  Haec  vasa  uterina  crassa  singula  a  reti 
vasorum  embryonicorum  angustissimoi'um  obducuntur,  quorum  diameter  est 
—  Vi73  —  7^34  Lin.  Paris.  Diameter  vasorum  embryonicorum  igitur  plus  quam- 
ter  major  est,  quam  diameter  vasorum  uterinarum  placentae  caninae. 

20)  Qua  quidem  placentae  caninae  structura  efficitur,  ut  sanguis  embryo- 
nis  per  rete  angustissimorum  et  tenerrimorum  tubulorum  in  superficie  vasorum 
uterinorum  lente  traducatur  atque  sanguis  embryonis  et  matris  in  contactum 
multiplicem,  sed  non  immediatum,  potius  per  porös  canalium  productum ,  ve- 
niat.  Sanguis  matris  et  embryonis  igitur  in  placenta  canina  simili  modo  in 
contaclum  venit,  quo  sanguis  et  aör  in  pulmonibus.  Vasa  uterina  placentae 
cum  ramis  Irachealibus ,  vasa  en)bryonaiia  ejus  cum  reti  capillari  vasorum  pul- 
monalium  comparanda  sunt. 

30)  Glandulae  ulorinae  hominis  in  tota  superficie  interna  corporis  et 
fundi  uleii,  conceptione  facta,  arnplificari  videntur.  Partcm  aulem  certani 
trunci  harum  glandularum  arnplificari  et  saccuin  formari,  nunqua/»  a  meobser- 
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vatum  est.  Neque  vero  in  utero  per  decem  hebdomades  gravido  detegerc  mihi 
contigit,  propagines  villorum  chorii  in  cava  glandularum  ulorinaruni  amplifi- 
cata  penetrasse.  Villi,  in  ramos  iterum  iterumque  divisi  libere  potius  ante 
oculos  positi  erant,  Ibrmaque  ramosa  eorum  formac  simplici,  non  ramosae  glan- 
dularum uterinarum  non  similis  fuit. 

31)  Nequaquam  igilur  certum  et  probatum  est,  propagines  villorum  chorii 
in  homine  siniili  ratione  in  cava  amplificata  glandularum  uterinarum  penetrare, 
quam  in  cane  et  feie;  Maxima  diversitas  hominem  et  canem  intercedens  in  eo 
posita  est,  quod  homo  tunica  decidua  reflexa  praeditus  est,  qua  omnia  mam- 
malia  carent;  quis  igitur  dubilaverit  quin  structura  placentae  humanae  et  cani- 
nae  alia  ratione  eliam  diversa  esse  possit. 

32)  Et  profecto  quidem  structura  placentae  humanae  a  canina  hac  re 
raagnopere  discrepat,  I)  quod  arteriae  ex  utero  in  placentam  transenntes  non 
iterum  iterumque  in  ramos  minores  dividunlur,  sed  singulae  glomum  arteriosum 
formant  ex  arteria  flexuosa  et  contorta  constantem,  et  tum  immutata  diametro  in 
rete  vasculosum  araplissimum  placentae  continuantur.  2)  quod  vasa  minima 
uterina  placentae  humanae  diametrum  multo  majorem  habent ,  quam  vasa  mi- 
nima uterina  placentae  caninae.  Illorum  vasorum  diameter  enim  diametrum 
herum  circiter  decies  quinquies  superat  et  ^/^  —  Lin.  Paris,  aequalis  existi- 
mananda  est.  3)  Quoniam  villi  chorii,  embryonicis  vasis  instructi,  in  cane  ita 
crescunt,  \xi  plicae  et  membranae  tenuissimae  ab  iis  formentur,  in  homine  vero 
hoc  modo,  ut  rami  ramulique  cylindrici  exislant,  quorum  fines  filorum  sub- 
tilissimorum,  parvis  nodulis  asperorum,  formam  habent. 

33)  In  placenta  perfecta  tam  hominis  quam  canis  vasa  sanguinem  mater- 
num  vehentia  cum  vasis  sanguinem  embryonicum  vehentibus  in  intimo  contactu 
sunt.  Quem  vero  in  finem  in  placenta  canis  vasa  uterina  minima  singula  in 
plicis  villorum  chorii  in  voluta  sunt,  in  placenta  hominis  contra,  ramuli  et  fila 
villorum  chorii  in  plicis  involuta  sunt  a  parictibus  vasorum  uterinorum  amplis- 
simorum  formatis. 

34)  Si  in  posterum  observationibus  continualis  probaretur,  quod  proba- 
lum  iri  haud  vero  simile  est,  propagines  villorum  chorii  in  homine  etiam ,  ut  in 
cane,  in  cava  glandularum  uterinarum  recipi,  (amen  sententia  mea  de  structura 
[)lacentac  in  potissimis  non  mutaretur.  Tum  nimirum  slatuendum  esset,  ramos 
et  fila  subtilissima  villorum  chorii  humani  a  parictibus  tenuissimis  glandularum 
uterinarum  obduci,  cum  iisque  concrescere.  Functionem  partium  placentae 
humanae  sub  hac  etiam  conditione  eandcm  fore  Bischoffio  mihique  persua 
sum  est. 
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TAFEL  I. 

Fig.  1 . 

Das  Rudiment  des  Utems  beim  Manne  in  der  senkrecht  durchschnittenen  Prostata 

dargestellt. 

Die  Symphysis  ossium  pubis,  die  massig  ausgedehnte  Harnblase,  die 
Prostata  und  die  Harnröhre  wurden  in  ihrer  Mitte  senkreclit  durchschnitten 
und  so  gezeichnet,  wie  sie  sich  ausnehmen,  wenn  sie  von  der  Durchschnitts- 
fläche aus  betrachtet  werden.  Die  hnke  Saamenblase  nebst  dem  Vas  deferens 
und  dem  Uterus  masculinus  bHeben  hier  unverletzt. 

pp  Die  vordere  und  hintere  Wand  der  Prostata. 

u  Der  Uterus  masculinus,  oder  die  Vesicula  prostatica  durch  eingeblasene  Luft 

ausgedehnt.  , 
s  Die  linke  Saamenblase. 

D  Das  Di'üsenende  des  linken  Vas  deferens  und  sein  Zusammenhang  mit  der 
Saamenblase. 

e  Der  Ductus  ejaculatorius ,  der  in  die  Prostata  eintritt,  an  dem  Uterus  mascu- 
linus hinläuft  und  sich  bei  u  am  Colliculus  seminalis  auf  der  hinteren 
Wand  der  Harnröhre  öffnet. 

p'  Der  sogenannte  mittlere  Lappen  der  Prostata,  welcher  an  der  hintern  Wand 
der  Harnröhre  über  dem  Uterus  masculinus  und  zwischen  den  beiden 
Ductibus  ejaculatoriis  liegt ,  von  welchen  man  hier  nur  den  linken  sieht. 
Man  sieht  hieraus,  dass  der  Uterus  masculinus  des  Menschen  eine 

ovale  am  unteren  Ende  zugespitzte  Blase  ist,  welche  durch  die  Auftreibung, 

die  sie  an  der  hintern  Wand  der  Urethra  hervorbringt,  den  Colliculus  seminnUs 

oder  das  Caput  Gallinaginis  bilden  hilft. 

Fig.  2. 

Das  Rudiment  des  Uter'us,  Uterus  masculinus,  des  Menschen,  in  einer  Prostata 
dargestellt,  deren  vordere  Wand  durchschnitten  und  auseinandergelegt  ist. 

pp  Die  vordere  Wand  der  Prostata  rechts  und  links  auseinander  gezogen. 

u-  Das  Rudiment  des  Uterus,  Uterus  masculinus,  an  der- hinteren  Wand  des  in 
der  Pi-ostata  eingeschlossenen  Theiles  der  Harnröhre  sichtbar,  und  durch 
eingeblasene  Luft  ausgedehnt. 

u'  Die  einfache  Oeffnung,  durch  welche  sich  der  Uterus  masculinus  am  Collicu- 
lus seminalis  in  die  Harnröhre  ötFnet.   Bisweilen  verwächst  diese  Oeffnung. 

ee  Die  zwei  engen  Oeifnungen  für  die  beiden  Ductus  ejaculatorii  am  Collicidus 
seminalis. 

Neben  dem  Uterus  masculinus  sieht  man  auf  der  Wand  der  Urethra  ei- 
nige Tröpfchen  prostatischen  Saftes  ausgetreten ,  welche  die  Orte  anzeigen ,  an 
welchen  sich  Gänge  der  Prostata  in  die  Harnröhre  münden.  In  dem  Uterus 
mascidinus  münden  sich  keine  solchen  Gänge 
U r  Anfang  des  Isthmus  urethrae. 

uret  Die  die  Wand  der  Harnblase  an  der  Seite  des  Corpus  trigonum  in  schiefer 

Richtung  durchbohrenden  Ureteres. 
V  Die  hintere  Wand  der  sehr  muskulösen  geöffneten  Harnblase. 


I',.  Ii.  H'e.iirr  o/fL 
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I  TABULA  1. 

'  '  Fig.  'I . 

Situs  rudimenti  uteri,  seu  uteri  masculini,  humani  in  prostata  media  dissecta 

repraesentatus. 

Dissecui  symphysin  ossium  pubis,  modiam  vesicam  urinariam  non  mul- 
tum  expansam,  prostatam,  urelhramque,  parlesque  has  dissectas  delineavi 
ita,  ut  Uterus  masculinus,  vesica  seminalis  sinistra  et  finis  glandulosus  vasis 
deferentis  illaesi  cernerentur. 

pp  Paries  anterior  et  posterior  prostatae. 

u  Uterus  masculinus,  seu  vesicula  prostatica,  aere  inflato  tumidus. 
.s  Vesicula  seminalis  sinistra. 

D  Finis  glandulosus  vasis  deferentis  sinistri  ejusque  cum  vesicula  seminali 
conjunctio. 

e  Ductus  ejaculatorius  per  prostatam  penetrans,  in  superficie  uteri  masculini 
procedens,  et  in  pariete  posteriori  urethrae  in  superficie  colliculi  seminalis 
in  urethram  transiens. 

/)'  Lobus  sie  dictus  medius  prostatae  supra  uterum  et  inter  utrumque  ductum 
ejaculatorium  positus. 

Uterus  masculinus  humanus  vesica  est  fere  ovalis  in  pariete  posteriori 

prostatae  recondita ,  apex  ejus  inferiora  versus  aperturam  habet  in  urethi-am 

hiantem.    Vesica  haec  in  Urethra  tumorem  gignit,  quem  colliculum  seminalem 

vel  Caput  Gallinaginis  anatomici  dixerunt. 

Fig.  2. 

Rndinientum  uteri  seu  uterus  masculinus  humanus,  in  conspectumprodiens,  pariete 

anteriori  prostatae  dissecto  et  aperto. 

pp  Paries  anterior  prostatae  dissectus  atque  dextrorsum  et  sinistrorsum 
distractus. 

n  Rudimcntum  uteri,  seu  uterus  masculinus,  in  pariete  posteriori  urethrae,  pro- 
stata inclusae,  prominens,  aere  inflalo  tumens. 
u'  Ostium  Simplex,  quo  uterus  masculinus  in  colliculo  seminali  urethrae  hiat. 

ee  Ostia  duo  parva  ductus  ejaculatorii  utriusque  in  urethram  aperti. 

.luxta  uterum  masculinum  guttulae  quaedam  succi  prostatici  in  superficie 
urethrae  conspiciuntur,  loca  indicantes,  in  quibus  ductus  excretorii  prostatae 
in  urethram  aperfi  sunt.   In  uterum  masculinum  tales  ductus  non  abeunt. 

Ur  Initium  isthmi  urethrae. 

iiret  Ureteres  in  lateribus  corporis  trigoni  obliqua  direcfione  in  vesicam  urina- 
riam hiantes. 

'  Paries  posterior  vesicae  urinariae  valde  musculosae  apertae. 
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TAFEL  II. 

Vm.  1. 

Das  Rudiment  des  männlichen  Uterus  beim  Menschen,  Uterus  mascidinus,  in 
seiner  Lage  zivischen  beiden  Ductibus  ejaculatoriis ,  und  der  drüsenartige  Bau 
der  Saamenblasen  und  das  Drüsenende  des  Vas  deferens. 

Die  Theilc  sind  im  getrockneten  Zustande  dargestellt.  Der  obere  Theil 
der  Harnblase  wurde  abgeschnitten,  die  Harnblase  am  Blasenende  verslöpselt, 
der  Saft  aus  den  Saamenblasen  und  aus  der  Prostata  gepresst,  und  nun  durch 
die  Vasa  deferentia  und  Urethra  erstarrende  Flüssigkeit  mit  Gewalt  eingespritzt, 
welche  die  Vasa  deferentia,  Saamenblase  und  Urethra  erfüllte,  auch  in  einige 
prostatische  Gänge  eindrang,  nicht  aber  in  den  Uterus  masculinus  gelangte. 
Dieser  musste  daher  noch  besonders  erfüllt  werden.  An  dem  Drüsenende  der 
Vasa  deferentia  wurde  die  Hülle  von  Zellgewebe  und  Muskelfasern  weggenom- 
men, so  dass  die  Schleimhaut  allein  übrig  blieb. 

V  Die  untere  Hälfte  der  Harnblase  von  ihrer  hinteren  Seite. 

dd  Die  beiden  Vasa  deferentia.  ^ 

DD  Das  Drüsenende  der  Vasa  deferentia.  Der  Canal  ist  hier  nicht  nur  erwei- 
tert, sondern  auch  mit  Drüsenläppchen  besetzt,  die  selbst  wieder  aus 
kleineren ,  untereinandcr«verwachsenen  Zellen  zusammengesetzt  sind. 

.s,s  Die  beiden  Saamenblasen,  an  welchen  man  die  Zellen  sieht,  welche  an  der 
Wand  derselben  dicht  neben  einander  liegen. 

e  e  Die  beiden  Ductus  ejaculatorii ,  in  die  das  Drüsenende  des  Vas  deferens  und 
die  Saamenblase  übergehen. 

M.  Das  Rudiment  des  Uterus,  Uterus  masculinus. 

pp  Drüsenläppchen  der  Prostata ,  in  welche  die  Injectionsmasse  eingedrungen 

ist.   Alle  nicht  erfüllten  Theile  der  Prostata  sind  hinweggenommen. 
Ur  Die  durch  die  Einspritzung  sehr  erweiterte  Urethra. 

Fig.  2. 

.  Eine  mit  eingespritzter  erstarrender  Flüssigkeit  erfüllte  und  dann  entwickelte 
menschliche  Saamenblase ,  welche  nur  kurze  knospenartige  Aeste  hat. 

s  Die  Saamenblase. 

D  Das  Drüsenende  des  Vas  d(>.ferens  das  mit  knospenartigen  Auswüchsen  ver- 
sehen ist,  die  selbst  wieder  aus  kleinen  Zellen  bestehen. 
e  Der  Ductus  ejacxUatorius. 

Fig.  3. 

Eine  ebenso  behandelte  Saamenblase,  welche  tiiele  längere  Aeste  hat.  die 
hier  und  da  selbst  wieder  knospenartige  Auswüchse  haben.  Das  Drüsenende 
des  Vas  deferens  besitzt  gleichfalls  zahlreiche  und  knospenartige  Auswüchse, 
die  oben  klein,  unten  beträchtlich  gross  sind. 

Fig.  4. 

Eine  ebenso  behandelte  Saamenblase,  ivelche  sich  in  wenige  lange  Aeste 
theill.   Die  Buchslaben  haben  dieselbe  Bedeutung. 
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TABULA  II. 

Fig.  'I . 

Rudimentum  uteri  seit  uterus  niasculinus  humanus,  a  latere  posteriori  conspeclus, 
tina  cuni  duclibus  ejacxdatorm ,  quibus  interpositus  est,  nec  non  structura  glan- 
dulosa  vesimlae  seminalis  et  finis  glandidosi  vasis  defercntis. 

Praeparatum  hoc  modo  confectum  est:  Collum  vesicae  utinariae  apertac 
subere  clausum,  succus,  vesiculis  seminalibus,  vasis  deferenlibus  et  prostata 
contenlus,  pressione  forti  et  diu  continuata  Harum  partium  expulsus  est.  Quo 
laclo  in  vasa  deferentia  et  urethram  materia  fluida  mox  solidescens  tanta  vi  in- 
jecta  est,  ut  non  solum  cellulac  minimae  vesicularum  seminalium  et  vasorum 
deferentium  replerentur,  sed  etiam  materia  in  nonnullos  ductus  excrelorios  pro- 
statae  impelleretur.  Quoniam  vero  materia  baec  injecta  non  in  uterum  mascu- 
linum  intravit,  hunc  alio  modo  replere  necesse  erat.  Ut  vero  cellulae  vesicu- 
larum seminalium  et  vasorum  deferentium  clarius  in  conspectum  prodirent, 
(elae  has  partes  tegentes,  (ibraeque  muscularcs  earum  sublatae  sunt  ,  ita  ut 
membrana  pituitosa  nuda  ante  oculos  poneretur. 

V  Pars  inferior  vesicae  ui'inariae  a  latere  posteriori  conspectac. 
dd  Vasa  deferentia. 

DD  Finis  glandulosus  vasorum  deferentium.    In  hoc  üne  lumido  non  solum 
canalis  vasis  deferentis  amplior  est,  sed  etiam  a  lobulis  glandulosis  circum- 
datur,  qui  ex  minoribus  cellulis  constant. 
SS  Vesiculae  seminales  earumque  cellulae. 
ee  Ductus  ejaculalorii. 

Rudimentum  uteri,  scu  uterus  niasculinus. 
pp  Lobuli  nonnulli  prostatae,  in  quorum  ductus  materia  (luida  injecta  intravit. 
U r  Urethra  per  injectam  materiam  multum  amplificata. 

Fig.  2. 

Vesicula  seminalis  humana,  per  materiam  injectam  repleta  et  postea  expli- 
cata.  Ciarum  est,  hanc  vesiculam  ox  uno  longiori  canali  constare,  qui  brevis- 
simis  tantum  ramis,  genmiarum  formam  habentibus,  inslructus  est. 

.s  Vesicula  seminalis. 

D  Finis  glandulosus  vasis  deferentis. 
ß  Ductus  ejaculatorius. 

Fig.  3. 

Vesicula  seminalis  codcni  modo  praeparata,  longioribus  ramis  instructa 
s  Vesicula  seminalis. 

D  Finis  glandulosus  vasis  deferentis. 

Ductus  ejaculatorius. 

Fig.  i. 

Vesicula  seminalis  eodem  modo  praeparata,  paucis  sed  longioribus  ramis 
instructa. 

]0* 
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ii. 

TAFEL  111. 

Fig.  1 . 

Der  Uterus  masculinus  des  Pferdes  nebst  den  beiden  quer  durchschnittenen  Drü- 
senenden des  Vas  deferens,  der  linken  Saamenblase  und  des  rechten  Theils  der 

injicirten  Prostata. 

uUini  Der  Uterus  masculinus  des  Hengstes,  der  in  diesem  Falle  keine  offene, 
in  die  Harnröhre  gehende  Mündung  hatte,  und  in  seinein  unteren  Theile 
sehr  erweitert  war.  Diese  Verschliessung  existirte  bei  2  andern  Pferden 
nicht.  Der  hier  abgebildete  Uterus  masculinus  war  9  Par.  Zoll  lang.  Um 
die  Abbildung  etwas  zu  verkleinern,  ist  an  der  dargestellten  Lücke  ein 
2  Zoll  langes  Stück  hinweggelassen  worden.  Oben  spaltet  er  sich  in  2 
Hörner,  von  welchen  das  linke  kürzer  als  das  rechte  ist. 

DD  sind  die  Drüsenenden  der  Vasa  deferentia,  die  ungefähr  in  der  Milte  quer 
abgeschnitten  sind.  Das  linke  mündet  sich  in  das  untere  Ende  der  Saa- 
menblase, das  rechte  kann  man,  weil  die  Saamenblase  weggenommen  ist, 
bis  an  sein  Ende  verfolgen. 

s  die  linke  aufgeblasene  Saamenblase.  Eine  so  einfache  Saamenblase  kenne  ich 
bei  keinem  andern  Säugethiere.  Die  grosse  Oeffnung,  durch  welche  sie 
sich  am  Colliculus  seminalis  mündet,  ist  die  gemeinschaftliche  Oeffnung 
der  Saamenblase.  und  des  Vas  deferens  und  ist  hier  so  dargestellt,  wie  sie 
sich  ausnimmt,  während  sie  auf£:eblasen  wird. 

2)  Der  rechte  Lappen  der  Prostata,  in  welchen  erstarrende  gefärbte  Flüssigkeit 
eingespritzt  worden  ist,  die  alle  Gänge  bis  zu  den  Endbläschen  erfüllt 
hat.  Die  kleinsten  Zellen,  welche  ungefähr  '/oiPar.  Linie  im  Durchmesser 
haben ,  konnten  hier  nicht  dargestellt  werden.  Die  Ausführungsgänge  sind 
offenbar  sehr  weit  und  die  Endzweige  derselben  hohle  Endläppchen. 

Fig.  2. 

Das  Drüsenende  des  Vas  deferens  des  Pferdes,  tvenn  seine  Drüsen  mit 
eingespritzter  erstarrender  Flüssigkeit  angefüllt  sind.  Die  äussere  Hülle  ist  weg- 
genommen, und  so  sieht  man  ein  Netz  von  Linien,  die  durchschimmernde  Zwi- 
schenwände vorstellen,  durch  welche  die  das  Vas  deferens  umgebende  Drüsen- 
masse in  kleinere  und  kleinere  Läppchen  abgetheilt  wird.  Diese  Eintlieilung  gehl 
aber  in  der  Wirklichkeit  viel  weiter,  als  sie  hier  gezeichnet  werden  konnte, 
nämlich  so  weit,  dass  die  kleinsten  mit  dem  Mikroskope  unterscheidbaren  Ab- 
iheilungen etwa  '/,9  Par.  Lin.  maassen.  Das  obere  dünne  Ende  ist  das  Vas  de- 
ferens, ehe  es  diese  Anschwellung  bildet.  Das  unlere  dünnere  Ende  ist  der 
Gang,  durch  den  es  sich  in  das  Kndc  der  Saamenblase  einmündet 
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TABULA  HI. 

Fig.  ] . 

Uterus  masculinus  equi  una  cum  finibus  giandulosis  vasorum  delerentium, 

vesica  seminali  sinistra  et  parte  dextra  pi'ostatae,  injecta  materia  repletae. 

tiUuic  Uterus  masculinus  equi,  ostio  uterino  plane  carcns.  Inferior  uteri  pars 
valde  dilatata  est.  Jn  duobus  aliis  equis  ostium  uterinum  in  urethram 
apertum  inveniebatur.  Hic  uterus  masculinus  novcm  pollices  Paris,  lon- 
gus  et  in  fine  superiori  in  duo  cornua  inaequalia  fissus  est.  Effigies  ejus, 
ne  modum  excederet,  brevior  facta  est. 

DD  Fines  glandulosi  vasorum  deferentium  transversim  secti.  Sinister  linis  cum 
fine  vesiculae  seminalis  coalescit,  dexter  finis,  vesicula  seminali  ablata, 
totus  in  conspectum  prodit. 

•s  Vesicula  seminalis  sinistra  aere  expansa.  In  nullo  alio  mammali  vesicula 
seminalis  tarn  simplex  est,  quam  in  equo.  Magnum  ostium,  in  fine  inferiori 
ejus  conspicuum,  vesiculae  seminali  et  vasi  deferenti  commune  est.  Cujus 
ostii  interventu  hae  partes  in  coliiculo  seminali  in  urethram  hiant.  Ostium 
aere  inflatum  est. 

/)  Lobus  dexter  prostatae-  Ductus  ejus  usque  ad  fines  injecta  matei'ia  repleti 
sunt.  Cellulae,  parietes  ductuum  et  cellularura  majorum  formantes,  quo- 
niam  nimis  parvae  sunt,  earumque  diameter  '/»i  Lin.  Par.  aequiparanda 
est,  delineari  non  poterant.  Ductus  excretorii  prostatae  perampli  sunt, 
finesque  eorum  pro  cavis  lobulis  habendi  sunt,  qui  sepimentis  minoribus 
in  cellulas  dividuntur. 

Fig.  2. 

Finis  glandulosus  vasis  deferentis  equi,  cujus  glandulae  injecta  matcria 
repletae  sunt.  Tunica  externa  hujus  organi  remota,  septula  pellucentia  in  con- 
spectum prodeunt,  quibus  lobuli  glanduläres  in  minores  lobulos  dividuntur. 
iMinora  septula,  cellulaeque  parietum  tarn  exiguae  sunt,  ut  delineari  non  potuerint. 
Diameter  cellularum  minimarum  enim  Yao  ^  Pai'is  aequiparanda  est.  Canalis 
angustior,  in  suprema  parte  hujus  organi  conspicuus,  vas  deferens  est. 
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TAFEL  IV. 

Fig.  1 . 

Eine  andere  Form  des  Uterus  masculmus  des  Pferdes  nebst  den  Mündungen  der 

Saamenhlasen  und  des  Uterus  am  Coüiculus  seminalis. 
11  Der  Uterus  masculinus ,  dem  hier  der  lange  obere  in  zwei  Hörner  sich  thei- 
Ißnde  Anhang  fehlt. 

D  Das  injicirte  Drüsenende  des  Vas  deferens  der  rechten  Seite,  welches  oben 
abgeschnitten  ist, 

dd  Der  enge  Canal,  in  den  sich  das  Drüsenende  des  Vas  deferens  auf  der  rechten 
und  linken  Seite  fortsetzt,  um  sich  am  Ende  der  Saamenblase  zu  münden. 
Auf  der  linken  Seite  ist  dieses  Ende  der  in  die  Harnröhre  gehenden  Saamen- 
blase aufgeschnitten,  und  man  sieht  daselbst  bei  d  das  Ende  des  Vas  deferens. 
Auf  der  rechten  ist'das  Ende  des  Vas  deferens  in  die  Saamenblase  nicht  auf- 
geschnitten. Zwischen  diesen  beiden  Mündungen  der  Saamenhlasen  liegt  bei  u 
die  Oeflfnung  des  Uterus  masculinus  in  die  Harnröhre.  Alle  diese  OeflFnungen 
sind  dargestellt, wie  sie  sich  ausnehmen,  wenn  sie  aufgeblasen  werden. 

C C  Die  Cowper'sche  Drüse,  die  hier  zum  Theil  von  einem  Stück  der  hinteren  Wand 
der  Harnröhre  verdeckt  wird,  auf  der  sich  bei  C  ihre  Ausführungsgänge  öffnen. 

Fig.  2. 

Ein  Stückchen  des  injicirten  Drüsenendes  des  Vas  deferens  des  Pferdes,  so 
dargestellt,  dass  man  den  Querschnitt  steht.  Man  bemerkt  hier  in  der  Mitte  den 
Canal  des  Vas  deferens,  aus  welchem  die  Injectionsmasse  wieder  herausgenom- 
men worden  ist.  Rings  um  ihn  herum,  wie  die  Blumenblätter  einer  Blume,  sind, 
die  dreieckigen  Drüsenläppchen  sichtbar,  die  sich  mit  ihrem  spitzen  Ende  in 
den  Canal  des  Vas  deferens  einmünden. 

Fig.  3. 

Ein  Stück  des  injicirten  Drüsenendes  des  Vas  deferens  des  Pferdes,  der 
Länge  nach  halbirt.  Man  sieht  hier  den  Canal  des  Vas  deferens  und  die  Spitzen 
der  Drüsenläppchen,  die  sich  in  ihn  einmünden. 

Fig.  4. 

Ein  Stückchen  der  menschlichen  injicirten  Prostata,  zehnmal  im  Durchmesser 
vergrössert.  Die  Gänge  sind  verhältnissmässig  zu  ihrer  geringen  Länge  ziemlich 
weit,  und  ihre  Wände  so  mit  Läppchen  besetzt,  dass  sie  eigentlich  aus  unter- 
einander verwachsenen  Drüsenläppchen  bestehen.  Die  Enden  dieser  Gänge  sind 
längliche  hohle  Drüsenläppchen ,  die  durch  tiefere  und  weniger  liefe  Scheide- 
wände in  kleinere  Läppchen  und  Bläschen  abgelheilt  werden.  Die  kleinsten  Zellen, 
die  ich  noch  unterscheiden  konnte,  hatten  einen  Durchmesser  von     — '/3,,P.Lin. 

Fig.  5. 

Der  Uterus  masculinus  eines  knstrirten  männlichen  Schtvems. 
V  Der  untere  Theil  der  Harnblase. 

uuu  Der  Uterus  masculinus ,  der  oben  in  2  Hörner  gethcilt  ist  und  in  einer  zwi- 
schen der  Harnblase  und  dem  Mastdärme  befindlichen  Falte  der  Bauchhaut  liegt. 
dd  Das  Vas  deferens,  das  hier  kein  Drüsenende  zu  bilden  scheint. 
PP  Prostaladrüscn  oder  vielleicht  auch  Saamenhlasen. 
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TABULA  IV. 

Fig.  1 

Uterus  masculinus  equi  alius  aliam  formam  habens. 
u  Uterus  masculinus,  niulto  minor  cl  brevior,  ostiuin  habet  in  urethram  iiians, 

processu  longo  vero  in  duo  cornua  diviso,  caret.   In  alio  equo  uteruiu  in 

urethram  apertum  inveni,  nihilo  secius  vero  processum  illuni  longum,  in 

duo  cornua  divisum ,  detegi. 
D  Finis  glandulosus  vasis  deferentis  dextri,  injecta  materia  repletus,  media 

parte  discissus. 

dd  Canahs  angustior,  quo  finis  glandulosus  cum  fine  vesiculae  seminalis  coni- 
municat.  In  sinistro  latere  ostium  vesiculae  seminalis  apertum  est,  ita  ul 
finis  d  vasis  deferentis  in  oculos  incurrat ,  in  dextro  latere  contra  ostium  ve- 
siculae seminalis  inflato  aere  expansum  videmus. 

C C  Glandula  Cowpei'i  a  pariete  posteriori  urethrae  tecta.  In  medio  hoc  pariele 
ductus  excretorii  glandulae  Cowperi  hiant. 

Fig.  2. 

Pariicula  ex  fine  glanduloso  vasis  deferentis  excisa ,  et  ita  delineata, 
iit  super ficiem  seclionis  transversae  conspictamus.  In  media  parte  canalis  vasis 
deferentis  cernitur,  ex  quo  materia  injecta  exemta  est.  Hunc  canalem  glandulae 
pyramidalem  formam  habentes  radiorum  instar  circumdant. 

Fig.  3. 

Particula  ex  fine  glanduloso  vasis  deferentis  excisa  et  secundum  longitudi- 
nem  divisa.  E  cänali  materia  injecta  exemta  est,  ita  ut  accuminati  fines  glan- 
dularum,  in  vas  deferens  hiantium,  appareant. 

Fig.  4. 

Particula  prostatae  humanae  materia  injecta  repletae.  Ductus  excretorii,  si 
cxiguam  longitudinem  corum  respexeris,  satis  crassi  sunt.  Parietes  eorum  e 
lobulis  glandulosis,  inter  sc  concretis,  constant,  finesque  ductuum  pro  lobulis 
cavis  habendi  sunt  per  multa  septula  in  majores  minoresque  cellulas  divisis. 
Cellulae  minimac,  diametrum  =  —  "/yLin.  Paris,  habentes.  delineari  non 
potuerunt. 

Fig.  5. 

Uterus  masculinus  suis  castrati.  . 
V  Vesicae  urinariae  pars  inferior. 

uuu  Uterus  masculinus,  in  duo  cornua  divisus,  plica  peritonaei  inclusus  est,  in- 
ter vesicam  et  intestinum  rectum  posita. 
dd  Vas  deferens  finem  glandulosum  non  habens. 

PP  Corpora  glandulosa,  quibus  aut  Prostatae,  aut  vesicularum  seminalium 
nomen  adscribendum  est. 
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TAFEL  V. 

Fig.  1. 

Der  Uterus  niasciilinus  eines  sehr  grossen  brünstigen  Kaninchens. 

V  Die  aufgeblasene  Harnblase. 
dd  Die  Vasa  deferenlia. 

DD  Die  Drüsenenden  der  Vasa  deferenlia,  die  sicli  im  untern  Theile  des  Uierus  masculinus  Offnen. 

«  Der  Uterus  masculinufi ,  umgeben  von  der  Saamenblase  und  der  Prostata.  Der  Uterus  masculinus  ist 
hier  von  der  Harnblase  etwas  entfernt,  damit  man  die  Drüsenenden  der  Vasa  deferenlia  sehen 
könne.  Oben  hat  er  2  stumpfe  Zipfel,  seine  Hühle  ist  einfach,  seine  Wand  ist  muskulös.  Durrh 
den  galvanomagnetischen  Rotalionsapparat  oder  auch  mechanisch  durch  Berührung  gereizt ,  zieht 
er  sich  zusammen. 

p  Eine  unpaare  Drüsenmasse ,  die  ich  für  die  Prostata  halte.  Ihre  Gänge  sind  aufgeblasen. 

s  Ein  doppelt  vorhandenes  Organ  ,  welches  hier  nur  auf  der  rechten  Seite  dargestellt  werden  konnle. 
Es  ist  aufgeblasen.  Unten  mündet  es  sich  mit  einem  einzigen  Gange  in  die  Harnröhre,  oben 
theilt  es  sich  mit  einem  Male  in  viele  geschlängeile  Gange ,  die  mit  knospenartigen  geschlosse- 
nen Enden  besetzt  sind.  Dieses  Organ  kann  als  Saamenblase  oder  auch  als  ein  Theil  der  Prostata 
angesehen  werden.  Die  zwischen  ihm  und  D  liegende  Blase  mündet  sich  getrennt  in  die  Harn- 
röhre ,  ist  aber  vielleicht  nicht  constanl  vorhanden. 

CC  Die  Cowper'schen  Drüsen. 

Ur  Die  Urethra. 

Fig.  2  und  3. 

Der  Ulenis  masculinus  und  (emininus  des  neugebornen  Kaninchens ,   nebst  den  übrigen 

Geschlechtstheilen  in  doppelter  Grösse. 

V  Die  Vesica  urinaria. 
Ur  Die  Urethra. 

u  .  Der  Uterus  masculinus  und  femimnus,  welche  einander  sehr  ahnlich  sind ,  sich  mit  der  Urethra  ver- 

.  einigen  und  dadurch  einen  Sinus  uro  -  genitalis  bilden  helfen. 
T  T  Die  Hoden  ,  Testes, 
ep  ep  Die  Nebenhoden  ,  Epididymi. 

dd  Die  Vasa  deferenlia,  welche  sich  in  den  Uterus  masculinus ,  nicht  an  der  Spitze,  sondern  an  dessen 
unterem  Theile  nahe  an  seinem  Ausgange  einmünden.  Ihr  Ende  entspricht  den  Hörnern  des  Uterus, 
nur  mit  dem  Unlerschiede ,  dass  diese  sich  in  den  obersten  Theil  des  Uterus  femininus  einmünden, 
die  Vasa  deferenlia  aber  in  den  unteren  Theil  des  Uterus  masculinus  gehen.  Da  die  envacliseneii 
Kaninchen  nur  2  Mutterhörner  und  keinen  Körper  des  Uterus  haben,  'so  verwandelt  sich  bei  ihnen 
def  unpaare  Theil  u  grösstentheils  in  dieScheide.  Der  männliche  Uterus  aber  wird  zu  einem 
Organe ,  welches  die  Ausspritzung  des  Saamens  bewirken  hilft. 

qu  Das  Gubernaculum  Hunteri. 

p  Penis. 

)•   Intestinum  rectum. 

0  0  Die  Ovaria,  sie  entsprechen  den  Hoden.des  männlichen  Geschlechts.  '  • 

/ 1  Die  Tubae  Fallopii  entsprechen  den  Epididymis  des  mannlichen  Geschlechts. 

/  Ligamentum  uteri  rolundum ,  es  entspricht  dem  Gnbernaculum  Hunteri  des  miumlichen  Geschlechts. 

c  l  Die  Clitoris ,  sie  entspricht  dem  Penis  bei  dem  männlichen  Geschlechte. 

Fig.  4  bis  7. 

Figur  4  und  3  stellen  den   Uterus  masculinus  und  femininus  bei  Schweineembryonen, 
Fig.  6  und  7  bei  Schaafsembryonen  nach  Bathke  in  doppelter  Grösse  dar. 

Die  unverkennbare  Aehnlichkeit  zwischen  dem  Uterus  masculinus  und  femininus.  welche  man  auf 
den  beiden  letzten  Figuren  bei  dem  neugeborenen  Kaninchen  bemerkt,  nimmt  man  bei  unreiferem 
Alter  nach  Rathke's  Untersuchungen  auch  bei  Schweine-  und  Schaafsembryonen  w'ahr ,  ungeachtet 
diese  Embryonen  ans  einer  Periode  sind,  wo  der  Penis  P  schon  sehr  entwickelt  ist  und  sich  von  der 
Clitoris  sehr  unterscheidet. 

V  Die  Vesica  urinaria. 

u  Der  Uterus  masculinus  und  femininus. 

ug  Der  Sinus  urogenitalis,  der  durch  die  Vereinigung  des  Uterus  und  der  Ureihra  in  einen  Canal  entsteht. 
uret  Der  Ureter. 

dd  Die  Vasa  deferenlia  die  den  Hörnern  uu  des  Uterus  femininus  entsprechen. 
0  0  Die  Ovaria. 
P  Der  Penis. 
cl  Die  Clitoris. 

Fig.  8.  und  9. 

Cöpie  der  Abbildung  der  äusseren  und  inneren  Geschlechtstheile  des  von  Ackermann  be- 
schriebenen Hermaphroditen. 
Man  sieht,  dass  derselbe  Theil,  den  ich  als  Ulerus  masculinus  betrachte,  bei  diesen  Hormaphrodi- 
ten dem  Uterus  femininus,  wie  er  in  der  angehenden  Schwangerschaft  aussieht  ,  sehr  ähnlich  ist. 
HU  Die  beiden  seitwärts  geschlagenen  Hälften  der  halbirten  Harnblase. 
nr  ur'  Die  halhirte  Ureihra. 

u  Der  geölTnetc  hinter  der  Harnblase  gelegene  Uterus  masculinus. 

ug  Der  geöfTnete  Sinus  uro- genitalis ,  in  den  sich  der  Uterus  und  die  Urethra  einmünden. 
pp  Die  Prostata. 

dd  Die  Va-m  deferenlia,  .die  in  der  Wand  des  Uterus  sich  fortsetzen  und  als 

ee  Ductus  cjaculatorii  sich  am  Muttermunde  Ollnen ,  also  an  der  gewöhnlichen  Stelle,.  w«-*i<?h  die 

Ductus  ejaculatorii  zu  öduen  pflegen. 
SS  Mehrfache  Biegungen  de&  Vas  deferens ,  vielleicht  eine  Andeutimg  der  Saamenblase. 

T  r  Die  linden  ,  Teiles.  « 
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TABULA  V. 

Fig.  t. 

Uterus  masculinus  cuiiiculi  permagni  ad  coilum  proni 
i>   Vfsicci  urinuria  intlato  aero  magiioporo  expansa. 
(/(/  Vasa  dcforentia. 

Dl)  Fiiies  glandulosi  vasoruin  deferoiiliuin  ,  in  inliinam  parlem  uteri  inasculiiil  inlraiUes. 

II  Ulerus  masculinus  a  vesica  seininnli  doxtra  et  a  proslala  circumdalus.  Uterus  masculinus  paulu- 
lum  reclinatus  est,  ul  fmes  glandulosi  vasorum  deferentium  corni  possliu.  Suporior  ejus  pars  duos 
apices  obtusos  habet,  cavum  ejus  Simplex  est,  parietesquo  musculosi  sunt,  trritalione  mechanica 
aut  galvanica  coniractiones  uteri  masculini  cicri  possunl. 

/■   Glandula  inipar,  quam  prostatam  appello  ,  aöre  inflato  tiimida. 

V  Vesicula  somlnalis  uno  oridcio  in  urelhram  transiens.  Ductus  ejus  protinus  in  quatuor  ramos  flexuo- 
sos  dividilur,  (Ines  breves,  gemmis  similes,  habenies.  Forma  igitur  hujus  organi  Vesiculae  semi- 
nali  satis  similis  est.  Nou  repugno  autem  ,  si  quis  eam  pro  parte  Proslaiae  habuerit.  Duplex  haec 
vesica  seminalis  est,  sinistra  vero  in  imagino  non  cemilur.  Num  vesicula  inter  s  et  D D  posita 
in  aliis  etiam  cuniculis  invonialur,  incorlus  sum. 

CC  Glandulae  Cowperi. 
Urethra. 

Fig.  2.  el  3. 

Uterus  masculinus  et  femininus  cunicicH  neonati  una  cum  caeteris  organis  genitaiibus. 
Imagines  dupliceni  magniludinem  refeiimt. 
Vesica  urinaria. 
I'r  Urethra. 

u  Ulenis  masculinus  et  femininus ,  sibi  invicem  admodum  similes.   Uterquo  ibi ,  ubi  cum  Urethra  in 

unum  canaleni  convenit,  sinum  uro  -  genitalem  ,  componit. 
TT  Testes. 
ep  ep  Epididymi. 
dd  Vasa  deferenlia. 
g  u  Gubemaculum  llunteri. 
p  Penis. 

r  Inleslinnm  rectum. 

o  0  Ovaria. 

tt  Tubae  Fallopii. 

/  Ligamentum  uteri  rotundum,  quod  in  femina  eundem  locum  occupal,  quam  gubemaculum  in  marre. 

Fig.  4—7. 

i'lerus  masculinus  et  lemininus  in  embryonibus  suillis  et  ovilibus  a  Rathke  detectus  et 

duplici  magnitudine  deiineatus. 

In  his  eliam  embryonibus  forma  et  Situs  uteri  in  utroque  sexu  admodum  similis  est,  quanquani 
IM  hac  vitae  periodo  Organa  gcnitalia  externa  maris  el  feminae  satis  a  se  invicem  discrepant. 
f  Vesica  urinaria. 
u  Uterus  masculinus  et  femininus. 
ug  Sinus  uro -genitalis. 
urel  Ureter. 

dd  Vasa  deferentia ,  quae  cum  cornu  dexiro  et  sinistro  uteri  uu  comparanda  sunt. 

0  0  Ovaria. 
et  Clitoris. 

Fig.  8.  el  9. 

Imagines  organorum  sexus  externorum  et  inlernorum  hermaphroditi  ab  Ackermanno 

descripti. 

I'  Penis. 
>  Scrotum. 

1  >■  Di^xira  et  sinistra  pars  vesicae  urinariae  dlscissae. 
.11  r  ur  Dextra  et  sinistra  pars  urelhrae  discissae. 

n  Ulerus  masculinus ,  a  parte  posteriori  vesicae  Situs  ,  apertus. 
iiy  Sinus  uro -genitalis  seil  vagina  urethralis, 
pp  Proslala. 

dd  Vasa  deferentia  in  pariele  uteri  procodentia  et  propo  ostium  ejus  per  aporturas 

in  urelhram  transcuntia.  i.  e.  in  eodem  loco ,  quo  ductus  ejaculatorii  in  urelhram  Iransire  solcnl. 
Klexurae  plures  va.sis  deferenlis,  fortasse  rudimenlum  vesiculae  seminalis  constituenles. 

/  /•  Testes. 
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TAFEL  VI. 

Der  Uterus  masculmus  und  die  übrigen  Geschlechtslheile  eines  brünstigen  Bibers. 

V  Die  Harnblase,  vesicu  urinaria. 
ur  Der  Uterus. 

uu  Der  Uterus  masculinus ,  welcher  die  Gestalt  eines  Uterus  bicornis  hat,  und 
in  einer  Falte  der  Bauchhaut  hinter  der  Harnblase  liegt. 

dd  Die  Vasa  deferentia. 

DD  Die  Drüsenenden  der  Vasa  deferentia,  welche  hier  mit  Injectionsmasse 
so  vollkommen  erfüllt  sind,  dass  man  die  grösseren  Drüsenläppchen  sieht 
mit  welchen  sie  ringsum  umgeben  sind ,  und  die  selbst  wieder  aus  klei- 
neren Zellen  bestehen. 

SS  Die  linke  Saamenblase  und  der  Ort  wo  die  rechte  abseschnitten  ist.  Diese 
letztere  vereinigt  sich  in  der  Wand  der  Harnröhre  mit  dem  Vas  deferens. 
Auf  der  linken  Seite  schien  dies  nicht  der  Fall  zu  sein. 

pp  Prostata,  die  hier  aus  birnförmigen  Blasen  besteht,  von  welchen  bisweilen 
2  oder  3  einen  gemeinschaftlichen  Ausführungsgang  haben. 

Ur  Die  Urethra. 

P  Der  Penis. 

C  C  Die  Cowper'schen  Drüsen ,  die  hier  zwischen  dem  Musculus  isckiocaver- 
nosus  und  einem  Theile  des  Jiidbo  cavernosus  zu  liegen  scheinen ,  der  um 
den  hier  hinweggenommenen  Mastdarm  herumgeht. 

g  Glans  penis  mit  dem  hervorragenden  Ruthenknochen. 
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TABULA  VI. 

Uterus  masculinns  et  Organa  genitalia  reliqua  castoris  ad  coitum  proni. 

V  Vesica  urinaria. 
u  r  Ureter. 

uu  Uterus  masculinus  bicornis  in  plica  peritonaei  positvis. 
dd  Vasa  deferentia. 

DD  Fines  glandulosi  vasorum  deferentium  injecta  materia  tarn  perlecte  repleti, 
ut  lobuli  glandularum,  a  quibus  circunrndati  sunt,  eorumque  ceilulae  re- 
plerentur. 

s  s  Vesicula  seminalis  sinistra  et  locus ,  ubi  vesicula  seminalis  dextra  abscissa 
est.  Vesicula  seminalis  sinistra  in  Urethra  cum  vase  deferente  conjungitur 
in  eamque  communi  apertura  hiat.  Vesicula  seminalis  dextra  vero  non 
cum  vase  deferente  conjungi  videtur. 

Prostata  vesiculis  piriformibus  composita,  quarum  saepe  plures  uno  ductu 
conjunctae  sunt. 

Ur  Urethra. 

P  Penis. 

C  C  Glandulae  Cowperi  inter  musculos  ischio  -  cavei'nosos  et  bulbo  cavernosum 
positae.  Pars  musculi  bulbo  cavernosi  circa  intestinum  rectum  transit,  quod 
hoc  loco  ablatum  esse  videmus. 

g  Glans  penis  cum  osse  ibi  prominente. 
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TAFEL  VII. 

Fig.  1 . 

Uterus  masculinus  und  Geschlechtstheüe  eines  (jrosson  Hundes. 
V  Die  Harnblase. 
(/(/•Die  Vasa  deferentia. 

DD  Die  Drüsenenden  der  Vasa  deferentia,we\cho  bei  den  Hunden  sehr  klein  sind. 

u  Der  Uterus  masculinus,  der  sich  nicht  in  die  Harnröhre  öffnete,  sondern  ver- 
schlossen war. 

j)  Die  Prostata,  die  im  Baue  der  menschlichen  ahnlich  war. 
Ur  Der  hier  §ehr  lange  und  sehr  fleischige  Isthmus  urethrae. 
h  Dei'  Bulbus  cavernosus  urethrae. 
c  c  Die  Corpora  cavernosa  penis. 

c'  Die  mittlere  Anschwellung  der  vereiiligten  Corpora  cavernosa  penis,  welche 
vielleicht  die  schnelle  Zurückziehung  des  Gliedes  bei  der  Begattung  hindert. 

Ur  OelFnung  der  Urethra. 

Fig  2. 

Querschnitt  des  Penis  des  Hundes  nahe  an  der  Stelle,  loo  die  beiden  Corpora 

cavernosa  penis  sich  vereinigt  haben. 

Der  dunkle  ovale  Fleck  ist  die  durchschnittene  Hai'nröhre,  umgeben  \on 
dem  Corpus  cavernosum  urethrae.  Die  beiden  Corpora  cavernosa  penis  sind 
durch  eine  sehnige  Scheidewand  von  einander  getrennt  und  äusserlich  von  einer 
dicken  sehnigen  Hülle  umgeben.  Hinten  bilden  sie  eine  tiefe  Furche,  in  der  die 
Urethra  liegt. 

Fig.  3. 

Querschnitt  des  Penis  des  Hundes  an  der  Stelle  gemacht,  wo  das  Corpus  caver- 
nosum penis  die  mittlere  Anschwellung  bildet. 
Die  Scheidewand  beider  Corpora  cavernosa  ist  verschwunden.  Der  hin- 
terste Theil  derselben  hat  sich  in  den  Ruthenknochen  verwandelt,  dei-  eine  tiele 
Furche  hat,  in  welcher  die  von  einem  sehr  dünnen  Corpus  cavernosum  urethrae 
umgebene  Harnröhre  liegt. 

Fig.  4. 

Querschnitt  des  Penis  des  Hundes  nahe  am  Ende  der  Eichel. 
Auch  hier  verniisst  man  die  sehnige  Scheidewand  der  Corpora  cavernosa 
penis  und  an  ihrer  Stelle  lindct  man  den  Rulhenknochen ,  hinter  welchem  die 
von  ihren  Corpus  cavernosum  umgebene  Urethra  liegt.  Beide  werden  von  den 
verschmolzenen  Corporihus  cavernosis  penis  umgeben. 
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TABULA  VII. 

Fig.  I. 

Uterus  masmiinus  et  Organa  f/enitaiüi  cams  maqni. 
r  Vcsica  urinaria. 
dd  Vasa  defcrentia. 

DD  Fines  glandulosi  vasorum  delerentium  in  cane  exiguo  gradu  e.vciilti. 

u  Uterus  masculinus ,  non  in  urethrain  aperlus  sed  clausus. 

p  Prostata  similem  structurani  habcns  quam  humana. 

Ur  Isthmus  urethrae  in  cane  perlongus  et  musculosus. 

/;  Bulbus  cavernosus  urethrae. 

cc  Corpora  cavernosa  penis. 

c'  lutumesccntia  media  corporum  cavernosorum  inviceni  conjunclorum,  brevio- 
rem  coitum  fortasse  impediens. 

Ur  Finis  urethrae. 

Fig.  2. 

Penis  caninus  eo  loco  transversim  sectus,  ubi  corpora  cavernosa  ad  sc  inviceni 

accedunt. 

Ostium  ovale  ad  urethrani  transverse  sectam,  a  corpore  cavernoso  suo 
circumdatam ,  pertinet.  Corpus  cavernosiira  penis  ulrumque  septo  fibroso  in- 
vicem  separatum  et  a  tunica  fibrosa  crassa  circuradalum  est.  Pars  posterior 
corporum  cavernosorum  penis  sulcum  formal,  quo  Urethra  sita  est. 

Fig.  3. 

Penis  caninus  eo  loco  transversim  sectus ,  ubi  intumescentia  media  corporis  ca- 

vernosi  posita  est. 

Septum  hoc  loco  pfane  non  adest.  Pars  postei  ior  sc[)li  in  os  penis  com- 
comniutata  est,  (juod  sulco  prol'undo  iiistructuin,  urethrani,  a  tenui  corpore  ca- 
vcinoso  suo  circumdatam,  includit. 

Fig.  4. 

Penis  caninus  prope  finem  glandis  transversim  sectus. 
Hoc  etiam  loco  penis  septo  caret ,  ejusque  locum  os  penis  occupal,  a  cu- 
jus parte  posteriori  Urethra ,  a  coi7)orc  cavernoso  suo  circumdala ,  jiicet.  Utia- 
quc  pars  a  corpore  cavernoso  penis  circumdala  est. 
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TAFEL  Vlll. 

Fi".  1—3. 

Die  Tunica  decidua  aus  dem  Utenis  eines  Mädchens,  das  wahrscheinlich  sechs 
Tage  und  einige  Slunden  vor  ihrem  Tode  concipirl  halte,  schivach  vergrössert. 

Als  ich  im  Jahre  1829  d  iesc  Abbildung  machte,  kannte  ich  die  Uterin- 
drüsen  im  menschHchcn  Uterus  noch  nicht.  Mein  Bruder  und  ich  hiehen  damals 
die  Theile  i'ür  Zotten,  von  welchen  ich  später  zeigte,  dass  sie  Drüsen  wäi'cn. 
a  a  sind  die  nach  der  Höhle  des  Uterus  gekehrten  Enden  der  Uterindrüsen,  die 

durch  eine  dui'chsichlige  Substanz  der  Tunica  decidua  durchschimmern.  An 

manchen  Orten  sieht  man  kleine  OelFnungen,  durch  welche  sich  die  Drüsen 

in  den  Uterus  münden. 
b  Der  Seitenrand  dieses  Stücks  der  Decidua,  an  welchem  man  die  Uterindrüseii 

frei  sieht.   Auf  Fig.  2.  und  3.  sind  diese  Drüsen  mehr  vergrössert. 

Fig.  k. 

Der  Körper  des  Uterus  des  Menschen  bei  einer  angehenden  Schwangerschaft  im 
Umrisse  mit  den  schlauchartigen  Uterindrüsen  in  der  Tunica  decidua,  in  dop- 
pelter Grösse. 

aaa  Die  sehr  kleine  Höhle  des  Uterus,  mit  den  Oeffnungen  der  Uterindrüsen. 
ddd  Die  dickeren  oft  in  2  bis  3  Bläschen  gespaltenen  Enden  der  schlaucharli- 
gen  Uterindrüsen. 

Fig.  5. 

Ein  Stückchen  von  der  Tunica  decidun  eines  andern  Uterus  bei  angehender 
Schioangerschaft ,  20  Mal  im  Durchmesser  vergrössert. 

aa  Die  der  Höhle  zugekehrte  Oberfläche  der  Decidua,  die  der  Oberlläche  aa 
auf  der  vorhergehenden  Figur  entspricht.  Man  sieht  hier  die  offnen  Enden 
der  Uterindrüsen  als  gelbliche  Flecken  durchschimmern. 

d  Die  der  Fasersubstanz  des  Uterus  zugekehrten  geschlossenen  Enden  dieser 
Drüsen,  welche  den  Enden  ddd  auf  der  vorhergehenden  Figur  entsprechen. 

p.  Ein  Drüsenschlauch ,  der  sich  in  zweie  theilt. 

Fig.  6. 

* 

Ein  Stück  einer  sehr  dünnen,  nur  ^/c^^Par.  Lin.  im  Durchmesser  habenden  mensch- 
lichen Uterindrüse ,  200  Mal  im  Durchmesser  vergrössert. 
Man  sieht  das  Cylinderepithelium  das  die  Wand  dieses  Drüsenschlauchs 
bildet.  Seitwärts  sieht  man  die  Zellen  des  Cylinderepithelii  ziemlich  unverkürzt, 
nach  der  Mitte  zu  dagegen  sieht  man  sie  sehr  verkürzt  Von  andern  Geweben 
die  den  Gans  unmeben  sieht  man  sehr  weni»,  namentlich  bemerkt  man  keine 
Haargefässc  in  der  Wand  derselben.  Nur  hier  und  da  nimmt  man  eine  in 
Spitzen  auslaufende  Zellgewebszelle  oder  eine  rundliche  kernhaltige  Zelle  wahr. 

Fig.  7. 

hJin  Stück  der- menschlichen  Decidua,  in  welcher  man  ausser  den  Uterindrüsen 
mit  Blut  erfüllte  Gefässnetze  .sieht,  die  hier  durch  Querstriche  bemerklich  ge- 
macht lüorden  .sind ,  20  Mal  vergrösspri. 
a  a  Die  der  Höhle  des  Uterus  zugekehrte  Oberfliicho. 
cc  Uterindrüseii. 
d    llorvorgozogene  Gelassnetze. 
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TABULA  \  III. 

Fig.  1  -  3. 

Tunica  ilecidua  ex  utero  puelloe  septimo  a  conceptione.  die  movtnae.  MagnituJo 

nnaginü  non  rmdluin  aucfn  est. 
Cum  änno  1829  haue  deciduäm  depingerem,  glandulas  uteri  humani 
nondum  novi.  Quas  partes  glandulas  esse,  serius  inteilexi,  eas  una  cum  fratre 
tum  temporis  pro  villis  habui. 

aa  Fines  glandularum,  cavo  uteri  advcrsi,  per  pellucidain  substantiam  tutiicae 
deciduae  translucentes.  In  quibusdam  locis  parva  ostia  conspicua  sunt, 
quibus  glandulae  uterinae  in  cavum  uteri  hiant. 

b  Marge  tunicae  deciduae,  in  quo  glandulae  liberae  ante  oüulos  posilae  sunt. 

Fig.  4. 

Corpus  tilei'i  humani  iniiio  graviditatis,  una  cum  slrato  glandularum  uterinarum, 

tunicam  deciduam.  constttuentiuni. 

aaa  Cavun»  perangustum  uteri,  in  quo  ostia  glandularum  uterinarum  conspicua 
sunt. 

ddd  Fines  crassiores  glandularum  uterinarum,  saepe  in  duas  aut  tres  vesiculas 
divisi 

Fig.  5. 

Particula  tunicae  deciduae  uteri  alius,  paulo  ante  foecundati,  in  efßgie  vicesies  aucta. 

aa  Superficies  tunicae  deciduae,  cavo  uteri  adversa,  atque  cum  superficie  «ff  in 
figura  praecedente  comparandd.  Fines  glandularum  uterinarum  una  cum 
ostiis  per  membranam  deciduam  pellucere  videmus. 

(/  Fines  clausi  glandularum  uterinarum,  strato  fibroso  uteri  adversi,  cum  finibus 
ddd  in  figura  praecedente  comparandi. 

e  Glandula  utricularis  in  duos  utriculos  divisa. 

Fig.  6. 

Particula  glandidae  utricularis  tenuissimae,  cujus  diameler  %o  ^w?-  Pf''>'-  P'"' 
erat.  Efßgies  naturalem  magnitudinem  ducenties  superat. 
Epithelium  cylindricum  ejus  maxime  in  oculos  incurrit.  In  marginibus  cel- 
lulae  cylindricae,  secundum  leges  opticas,  non  breviores  apparent,  mediao 
vero  brevissimae.  Alias  telas  vasaque  capillaria  non  observavi.  Ilic  illic  cel- 
lulam  longiorem  acuminatam,  e  qua  fibrae  telae  cellulosae  nascunlur,  aut  ctiam 
cellulas  rotundas  nucleatas  vidi. 

Fig.  7. 

Pars  tunicae  deciduae  humanae,  in  qua  praeter  glandulas  uferinas,  vasn  sangtiine 
repleta,  lineis  transversis  signißcata ,  videmus. 
Effigics  magnitudinem  veram  quinquagesies  superal. 
aa  Superficies  uteri  cavo  adversa. 
cc  Glandulae  uterinae. 
d  Retia  vasorum  e  substantia  protracta. 
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TAFEL  IX. 

Fig.  1. 

Die  schlaucliartigen  Uterindnisen  eines  vielleicht  25  Tage  trächtigen  Hundes,  i>on 
einem  Theile  des  Uterus  genommen,  an  welchen  die  Placcnta  nicht  hinreicht  und 
an  welchem  also  die  Drüsen  ivährend  der  Trächligkeit  keine  andere  Gestalt  an- 
nehmen, öO  Mal  im  Durchmesser  vergrössert. 
aa  Die  einlachen  Drüsen  mit  ihren  Münclunaen. 

bh'  dd'  Die  ästigen  Drüsen.  Manche  von  ihnen,  z.  B.  die  mit  b'd'  bezeichneten,  haben 
eigenthümhche  Streifen,  die  dadurch  zu  entstehen  scheinen,  dass  ihre  Wand 
mannigfach  gefaltet  ist.  Ich  halte  es  daher  niclit  für  wahrscheinlich,  dass  dieses 
Ansehen  dadurch  entstehe,  dass  ein  gefalteter  Schlauch  in  der  Drüse  stecke. 
dd'  sind  die  geschlossenen  etwas  dickeren  Enden  d-ieser  Drüsen.  Die  Drüsen 
des  Uterus  der  trächtigen  Katze  habe  ich  den  des  Hundes  so  ähnlich  gefunden, 
dass  ich  nicht  für  nothwendig  halte,  meine  Zeichnung  darüber  mitzutheilen. 

Fig.  2.-9. 

Copieen  der  Abbildungen,  welche  Sharpey  über  die  Uterindrüsen  des  Hundes 

bekannt  gemacht  hat. 
Die  auf  der  vorhergehenden  Figur  von  mir  bei  aa  dargestellten  einfachen 
Uterindrüsen,  sieht  man  nach  Sharpey  auf  der  senkrecht  aus  der  Wand  des 
Uterus  herausgeschnittenen  Lamelle  auf  Fig.  5.  auch  bei  aa,  eben  so  auf  Fig.  3. 
hei  a,  wo  ein  Stück  des  Uterus  mit  der  Placenta  abgebildet  ist,  ebenso  auf  Fig.  6.  a 
wo  die  Schnittfläche  jenes  Stücks  desselben  noch  stärker  vergrössert  ist  Die  bei 
b'b  auf  der  voi'hergehenden  Figur  von  mir  dargestellten  Stämme  der  ästigen  Ute- 
rindrüsen sieht  man  nach  Sharpey  auf  Fig.  5.  bei  6  unverändert,  aber  auf  Fig.  7. 
und  8.  bei  b  sehr  verändert,  denn  es  hat  sich  daselbst  während  der  Trächtigkeit  eine 
sackförmige  Erweiterung  des  Stammes  gebildet  und  diese  legt  sich,  wenn  sie  sich 
noch  mehr  vergrössert,  in  Falten  wie  in  Fig.  9.  b.  Die  sackförmigen  Erweiterungen 
der  benachbarten  Drüsenstämme  stossen  zusammen  und  bilden  die  auf  Fig.  6 
und  3.  abgebildete  Lage  6.  Von  den  sackförmigen  Erweiterungen  geht  der  in  Aeste 
getheilte  Drüsenstamm  weiter,  dessen  geschlossene  Enden  man  auf  allen  jenen  F'i- 
guren  bei  sieht.  AufFig.  2.  sieht  man  die  sackförmigen  Erweiterungen  der  ästigen 
Uterindrüsen  quer  durchgeschnitten  und  die  auf  dem  Boden  derselben  sichtbaren 
Oeffnungen  führen  in  die  engere  Fortsetzung  der  Drüse.  AufFig.  7.  sieht  man  bei  cc 
die  Zotten  des  Chorion,  die  in  die  ihnen  gegenüber  liegenden  Uterindrüsen  hinein- 
gewachsen waren  und  aus  denselben  herausgezogen  worden  sind. 

Fig.  1 1 .  und  1 2. 

Die  Oeffnungen  der  Uterindrüsen  des  Hundes  auf  der  innern  Oberfläche  des  Uterus 
bei  einer  SOmaligen  VergrÖsserung,  an  einer- Stelle,  ivelche  von  der  Placenta  ent- 
fernter, und  an  eine?-  andern  Stelle ,  die  der  Placenta  sehr  nahe  war. 
In  der  Nähe  der  Placenta  hatten  sie  sich  sehr  erweitert. 

Fig.  13.  und  1  4. 

Die  schlauchartigen  Uterindnisen  der  trächtigen  Kuh,  und  das  Ende  einer  solchen 

Drüse  vom  Rehe. 

aa  Grübchen  auf  der  innern  Oberfläche  des  Uterus,  wo  sich  1  — 3  Drüsen  öffnen. 
bbb  Angeschwollene  geschlossene  Enden  derselben,  die  nach  dem  fasrigen  Gewebe 
dos  Uterus  hin  gerichtet  sind. 
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TABULA  IX. 

Fig.  1 

Glandulae  uteri  canis  cirdter  25  dies  cjravidae,  in  ea  uteri  parte  positae,  in  qua 
placenta  non  sita  est,  neque  (jlandulae  graviditate  amplificanlur .  Efßgies  magni- 

tudinem  earum  veram  quinquagesies  superat. 
\ia  Glandulae  simpliccs  cum  ostiolis. 

^}^bd'd  Glandulae  ramosae.  Nonnullae  glandulao  ejus  gencM-is  strias  habcnl, 
quas  rectius  pro  plicis  parietis,  quam  pro  plicis  tubuli  glandula  inclusi  ha- 
bere mihi  videor.  (/'rfFines  crassiores  clausi  harum  glandularum.  Glandulae 
uteri  felis  gravidae  glandulis  uterinis  canis  tarn  similes  sunt,  ut  delineationes" 
a  nie  factas  cum  viris  doclis  comraunicare  haud  sit  necessarium. 

Fig.  2  —  9. 

Magines  glandularum  uteri  canini  a  Sharpey  exhibitae. 
Glandulae  simplices  a  me  in  aafigurae  antecendentis  delineatae,  a  Shar- 
|i  f'y  in  Fig.  5.  aa  et  in  Fig.  3.  a  depictae  et  denique,  aucta  magnitudine,  in  Fig.  6.  a 
iv|)raesentatae  sunt.  Glandulae  ramosae,  graviditate  nondum  mutatae,  a  me  in 
// /;  figurae  antecedcnlis  depictae,  a  Sharpey  in  b  Fig.  5.  delineatae  sunt. 
(Juae  quidem  glandulae  graviditate  mutatae  conspiciuntur  in  b  Fig.  7.  et  8. 
I'ars  trunci  glandulae  in  saccum  extensa  est,  qui  sensim  sensimque  ita  increscit, 
Iii  paries  ejus  in  plicas  compositus  vicinos  saccos  attingat.  Sic  Stratum  cellula- 
i  nin  ampliorum  b  Fig.  6.  et  3.  oritur.  Truncus  glandulae  ex  intumescentia  sacci- 
loi  ini  ulterius  progreditur  et  clausis  finibus  d,  in  omnibus  illis  imaginibus  con- 
-^picuis,  terminatur.  In  Fig.  2.  cellulae  istae  transversim  sectae  sunt,  ita  ut  in 
liindo  earum  foramina  conspiciamus ,  per  quae  continuatio  trunci  glandulosi 
cum  cellula  cohaeret.  In  cc  Fig.  7.  villi  chorii  delineati  sunt,  glandulis  uterinis 
inclusi  et  ex  iis  hoc  loco  retracti. 

Fig.  1  4 .  et  1  2. 

Alierturae  glandularum  uterinarum  in  superßcie  interna  uteri  canini  gravidi,  in 
li'ßgie  quinquagesies  auctae,  quae  in  parle  uteri  a  placenta  remotiori  minores,  in 
parte  uteri  placentae  propiori  majores  sunt. 

Fig.  13.  et  14. 

Glandulae  utriculares  uteri  vaccini  gravidi  finisque  clausus  talis  glandulae  ex 

utero  gravido  cervi  capreoli. 
aa  Foveae  in  superficie  interna  uteri,  in  quibus  una,  vel  duae,  vel  trcs  glandu- 
lae utriculares  hiant. 
bbb  Fines  clau.si  tumidi  harum  glandularum,  .stralo  (ibroso  uteri  ndversi. 
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